
Proletariei aller Länder, vereinigt euch!

„Freundschaft“- und KasTÄG- 
Korrespondenten berichten

GURJEW. An den Bohrtürmen der 
von Nikolai Kusnezow und Abil Ba­
bassow geleiteten Brigaden aus der 
Verwaltung für Schürfungsarbeiten 
flammten die roten Sterne auf. Nach 
den Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs für das Vorjahr wurde 
ihnen der Titel „Beste Bohrerbrigade 
des Ministeriums für Erdölindustrie 
der UdSSR" verliehen. Der Brigade 
Nikolai Kusnezow wird dieser Titel

Die Ackerbauern im Süden der Republik legen fleißig das Fundament der Ernte 79

Heiße Zeit auf dem Feld
Das Thermometer zeigt 20 Grad 

Hitze, liebreich scheint die Sonne, 
blendend grün ist das Gras...

Der Süden liegt in des Frühlings 
Armen.

Für die Ackerbauern ist der 
Frühljng rpit dem Begriff „heiße 
Zeit der Feldarbeiten" gleichbedeu­
tend.

Das Panorama des Fcldeinsatzcs 
in Südkasachslan sicht recht bunt 
aus:

Die Kolchose und Sowchose 
schließen die Aussaat der Sommer­
kulturen ab;

spezialisierte Wirtschaften pflan­
zen Gemüse:

Nachdüngung der Wintcrkidturcn 
wird fortgesetzt;

cs werden Futterkulturciw'gesät.
Den Südländcza. bricht{ Schweiß 

aus allen Porcnl
Die größte Aufmerksamkeit im 

Gebiet Tschimkent gilt heute dem 
erfolgreichen Abschluß der Bestel­
lung der Felder mit Sommerkultü- 
ren. Laut Ergebnissen des vorigen 
Jahres ist das Gebiet als Sieger im 
Republikwettbewerb um die Vergrö­
ßerung der Produktion und Erfas­
sung von Getreide anerkannt wor­
den. Die Verpflichtungen der Ak- 
kerhauern für dieses Jahr lauten: 
Nicht weniger als 15,5 dt Getreide 
je Hektar, darunter Wintcrkulturcn 
auf bewässerten Ländereien — 40 dt 
je Hektar zu erzielen. Für Trocken- 
läfldvertrSItnlsse ' sind das hohte 
Zielmarken.

Gegenwärtig sind auf den Fel­
dern des Gebiets Tschimkent 320 
Komplextrupps und 480 Arbeits­
gruppen im Einsatz, die nach dem 
Vorbild von Ipatow’o gegründet 
wurden. Die Mechanisatoren wer­
den die Sommerkulturen auf 
150 000 ha unterbringen. Die Devi­
se der Frühjahrsbestellung lautet:

„Tempo, Qualität.und hohe Qrcani- 
siertheit für die (SommeraussaanS 

„.-Ja, die Aussaat sei 
dingt hohe Organisiertheit toraus", 
sagt Jewgeni Antoschkin, stellver­
tretender Leiter der Sairame\ Ray­
onverwaltung Landwirt s c 
„Doch ich will bemerken, da 
in hohem Grad von einer grü 
eben Vorbereitung ,-iuf Has l-'rühj 
abhängt. In den Kolchosen i 
Sowchosen unseres Rayonsz. B. w 
ren alte nötigen Sämaschinen be 
rcits im Januar instand gesetzt. 
Und einen Monat vor Beginn der 
Aussaat hatten die Mechanisatoren 
die Überholung der Pflüge und Kul­
tivatoren abgeschlossen. Der Samen 
wurde ebenfalls rechtzeitig auf die 
Kondition 1. und 2. Klasse ge­
brach L..“

Wirklich, in den Wirtschaften des 
Rayons Sairam hatte man sich mit 
altem Ernst auf die bevorstehende 
Kampagne vorbereitet. Bereits wäh­
rend der Instandsetzung der Tech­
nik veranstalteten die wetteifern­
den Kollektive gegenseitige Prüfun­
gen. Das ermöglichte, sowohl die 
besten Reparaturarbeiter zu ermit­
teln, als auch zurückgebliebene 
nachzuziehen. Gleichzeitig wurden 
im Rayon aktiv Kader hcrangcbil- 

. det und praktisch alte Ackerbauern 
in Agrotechnik unterrichtet. 150 
Personen haben Lehrgänge für 
Traktoristen und' Kombinefahrer 
absolviert.

Die Getreidekulturen nehmen im 
Rayon 52 000 ha ein. iihn.r -TAnnn hi 
davon sind mit Winterwcizjn be­
stellt Sie häbenden Winter gut 
überstanden außer den 830 ha in 
den Sowchosen „Swerdlow“ und 
„Mankent" Hier hatten sich die 
Saatflächen teilweise mit einer Eis­
kruste bedeckt was die junge Saat

zugrundegehen ließ. Im Februar 
nutzten die Mechanisatoren das 
Tauwetter und säten Gerste nach. 
Alle Winterkulturen sind nachge­
düngt — ausgehend von der Norm 
60—70 kg Stickstoffdünger pro 
Hektar.

Und mit der Aussaat der Som­
merkulturen haben als erste die 
Wirtschaften im Süden des Rayons 
begonnen: Hier war der Boden et­
was früher ackerreif geworden. Die 
Kolchose „Kommunism“ und „Man- 
kent", die Sowchose ..Kainarbulak- 
ski" und „Alischer Nawoi“ haben 
die Aussaat in drei Arbeitstagen 
durchgeführt. In der allernächsten 
Zeit werden auch die anderen die 

rühjahrsbestellung abschließen.
—Blc Mechanisatoren des Pobe- 

a-Kolchos rüsteten zum Einsatz 
ii\ den Bergen. Auf ihren Abhängen 

Iten die letzten 200 Hektar mit 
Wälzen bestellt werden. Der Kol­
chosvorsitzende Gennadi Wassiljew 
verbarg seinen Stolz auf das Kofr'' 

nicht: Die Aussaat-war vor­
durchgeführt- worden! Die 

Ackerbbiicrn hatten in zwei Schich- 
beitet. Der Zeitplan der 

Frühjaht^bestellung «ar fa,l voll­
kommen Vingehalten worden. Die 

anisätoren Wali Abassulajew 
und Abuba^ir Kokinajew hatten mit 
den Traktoren „Belarus" täglich 20
— 22 ha bekeiner Norm von 12 ha 
bestellt Bëi def Sââtbëtlbfreifung 
hatten sich fustaia Alijew und 
Kuat Dshandabletow hervorgetan, 
bei der Beföriferung des Saatguts
— Aman Omarâw und Bolabck Ab­
bassow.

„Ich kann es 
chanisatoren ha 
Minute verlorenl" 
diergehilfe Orda 
seine Meinung

im laufenden Planjahrfünft zum zwei­
tenmal zugesprochen.

In dieser Brigade sind die Pflich­
ten eines jeden genau umrissen, was 
zur abgestimmten Arbeit und hoch­
produktiven Nutzung der Ausrüstun­
gen beiträgt. Sie war in der Verwal­
tung die erste, die auf einen ge­
schlossenen Zyklus überging — sie 
führt den Test der niedergebrachten 
Bohrungen selbständig durch und 
übergibt sie den Betriebsfachmän­
nern.

Nach solch einem Prinzip arbeitet 
auch die Brigade Abil Babassow.

KARAGANDA. Die Bergarbeiter 
der mit dem Leninorden ausgezeich­
neten Kostenko-Grube haben ihre 
Verpflichtungen für das erste Halb­
jahr vorfristig erfüllt. Es wurden 
8S0 000 t Kohle gewonnen, darunter 
80 000 überplanmäßig. Das ist im 
Karagandaer Kohlenbecken die 
höchste Leistung.

Hier gibt es keine Zurückbleiben-

den. Es wurde beschlossen, im vier­
ten Jahr de« Planjahrfünft« ad« je­
dem Slreb, der mit einem mechani­
sierten Gewinnungtkomple» ausge- 
rüsJel ist, nicht weniger als 600 000 f 
Kohle zu gewinnen. Das ist etwa 
doppelt soviel als im Durchschnitt 
des Kohlenbeckens.

TSCHIMKENT. Das W.-I.-Lenin-Ze- 
mentwerk hat seine projektierte Lel- 
stungslählgkelt fürs Jahr um 300 000 t 
Baustoffe übertroffen.

Nach der Rekonstruktion des 
Ofens Nr. 2 ist seine Stundenkapazi­
tät um 7 Tonnen Klinker gestiegon. 
Auch ein anderer Ofen wurde re­
konstruiert, der heute über die 
Tagesnorm solch eine Menge Klin­
ker herstellt, die für den Ausstoß 
von über 300 t Zement genügt.

An vier Röslaggregaten wurde ei­
ne effektivere Technologie einge­
führt. Man hat das System des Wär­
meaustausches vervollkommnet und 
die Geschwindigkeit der Ofendre­
hung vergrößert. Die Beschickung 
der Aggregate wird mit Hilfe von 
Elektromagneten verwirklicht.

SEMIPALATINSK. Die Brigade der 
kommunistischen Arbeit des Trägers 
des Ordens „Arbeitsruhm" III. Klas­
se Georg Stumpf aus der Verwal­
tung „Montashshilstroi" verrichtet 
die Maurerarbeiten am Gebäude 
der technologischen Hochschule 
mit grellem Zeitvorsprung. 
Initiative der ' 
terstützend — mit kleinerem 
stand — größere Leistung — hat 
das Kollektiv die Mauerung auf 
2,39 Kubikmeter je Arbeiter ge­
bracht anstatt der 2 geplanten. Im 
Februar legten sic 768 786 Kubikme­
ter Ziegel in die Wände — 26 Ku­
bikmeter mehr, als vorgesehen war. 
Die Maurer überflügeln gegenwärtig 
ihre Planaufgaben um 3,4 Prozent. 
Im März ist das Tempo noch höher.

ARKALYK. Unter den Fahrern der 
Kraftverkehrsabteilung der Turgaler 
Cauiitverwaltung hat sich der Wett­
bewerb unter der Devise ..Den Fünf­
jahrplan — zum 109. Geburtstag 
W. I. Lenins" breit entfaltet. Die Fah­
rer eines BeLAS-540-Wagens A. Sa­
bitow und I. Iksanow lösen ihre 
Verpflichtungen erfolgreich ein. Sie 
haben seit Beginn des Planjahr­
fünfts 219 000 t Abraumgestein über- 
planmäBig befördert. SloBarbeil lei­
stet auch die Besatzung M. Jakowez 
und M. Zykalo. Auf dem Konto die­
ser Fahrer sind 20 300 t überplan­
mäßigen Gesteins.

_ Die
Swerdlowsker un-

Be-

Im Präsidium des Obersten

Unser Motto:
Aussaat termingerecht

Für uns Ackerbauern war und 
bleibt die Aussaat eine komplizier­
te und verantwortliche Sache, be­
sonders wenn das Wetter so lau­
nenhaft wie in diesem Jahr ist. 
Bald ist es heiß wie im Sommer, 
bald geht ein kalter Regen mit 
Schnee nieder. An einem Tag kann 
man alle Jahreszeiten beobachten.

Unsere Aussatstrategie ist stän­
dig dem Motto unterordnet: Trotz 
aller Schwierigkeiten — die Aus­
saat termingerecht durchführen. 
Wir nutzen jeden günstigen Mo­
ment: Bei der ersten Möglichkeit 
kommen die Aussaataggregate zum 
Einsatz Wir arbeiten nach der Ipa- 
towo-Mcthode. die uns ermöglicht 
einen ununterbrochenen Zufluß von 
Saatgut. Treibstoff und Düngern zu

sichern und jede Stunde guten Wet­
ters effektiv zu nutzen.

Wir haben es gelernt, unter belie­
bigen Bedingungen Reserven zur 
Hebung der Ernteerträge zu finden 
und zu nutzen. Im vergangenen 
Jahr gelang es uns zum erstenmal, 
einen durchschnittlichen Hektarer­
trag von 22—25 dt Getreide zu er­
zielen auf einzelnen Schlägen — 
50—60 dt.

Die Hauptaufgabe der Teilnehmer 
der Frühjahrsbestellung ist. keinen 
großen Zcitabstand zwischen der 
Bodcnvorbereilung und der Aussaat 
zuz«>lasscn. denn nur so kann das 
Korn in den feuchten Boden kom­
men. Deshalb wird unsere Arbeit 
vom Brigadier oder vom Agrono­
men koordiniert.

Die Arbeit der Säaggrcgate ist

tätigen: Die Mc- 
keine einzige 
rt der Briga- 

Salimbajew 
nd das bei

bei uns so organisiert, 
Technik von früh bis spät keinen 
Stillstand kennt Die Meeh 
ren arbeiten in zwei Schichte 
bestellen den Acker mit SämXschi- 
nen, die mit Vorrichtungen zur 
gulierung der gleichmäßigen 
inenbettung versehen sind. Sie w< 
den von Michail Kalinin, Heinri 
Dorn, Viktor Noshenko, Woldemar 
Schmidt und Alexander Bykowski 
bedient. Trotz des Unwetters sind 
die Feldarbeiten in vollem Gange 
und die Leistungsnormen werden 
von alten Aggregaten überboten.

Wir Mechanisatoren des Kol­
chos haben für das vierte Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts erhöhte 
Verpflichtungen übernommen, und 
davon, wie wir die Aussaat durch­
führen werden, hängt der Ernteer­
trag ab. Deshalb sind wir bestrebt 
sie in kürzester Frist abzuschließen.

Woldemar WIEDSTEIN. 
Mechanisator im Kolchos 
„Krasny Wostok"

Gebiet Dshambul

Am S1. April-kommunisiischet Subbotnik

Mit großem 
Elan

die Verpflichtung jedes Brigade­
mitglieds. Sie werden an der Er­
richtung eines Kindergartens in 
der Siedlung Molodjoshny arbeiten.

Im Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinat Donskoj, Gebiet Aktju- 
binsk. werden sich 3 200 Wcrktäti- 
Ее am kommunistischen Subbotnik 
Heiligen. 550 Personen werden 

ihre gewöhnliche Arbeit verrichten.^ 
Sie werden 30 000 Kubikmeter Ab­
raumgestein verladen. 120 Tonnen 
Schrott »ammeln und abliefern, ei­
ne Diesellok, zwei Planierraupen, 
einen Baggci und eine Bohranlage 
überholen An den Fonds des Plan- 
jalirlünfts wird man 5 500 Rb). 
überweisen.

Tag höchster
Produktivität

Traditionsgemäß
Die Sowjetmenschen haben eine 

gute Tradition — den Geburtstatt 
W. I. Lenins mit Stoßarbeit anA 
kommunistischen Subbotnik zu wär-' 
digen. Die Maurerbrigade Peter 
Scninidt aus der Bauverwaltung 
„Shilstroi" in {-l.ft-Kamonngnrsb y. 
beitet an diesem Tag stets mit gro­
ßem Elan. Auch der diesjährige 
Subbotnik wird keine Ausnahme 
sein Die Brigade hat den Arbeits­
umfang schon bestimmt. Anderthalb 
Kubikmeter Ztegelmauerwerk in 
ausgezeichneter Qualität — lautet

Das Kollektiv des Kombinats für 
Straßenbaustoffe beschloß, am Tag 
des „Roten Subbotniks" hochpro­
duktiv zu arbeiten.

Der hier gcbfT3etc Stab berechne­
te, daß unnültelblr in den Betriebs­
abteilungen \an /diesem Tag 185 
Werktätige im Einsatz sein werden. 
Zwölf Schrittmacher der Produk­
tion beschlossen mit eingesparten 
Rohstoffen zu artjeitcn. Fünfzig An­
gestellte. Ingenieure und Techniker 
weiden mit der Einrichtung des Be­
triebsgeländes besenliftigt sein.

Die Werktätigen des Kombinats 
werden etwa I 000 Rbl. an den 
Fonds des Planjahrlünfts überwei-

kauer und wollen am Tag des kom­
munistischen Subbotniks Stoßarbeit 
leisten.

Im Stab für die Vorbereitung 
und Durchführung des Subbotniks 
gibt es schon Daten darüber, was 
für einen Beitrag die Elektromon- 
tagearbeiter leisten werden. 400 
Werktätige werden unmittelbar an 
den Arbeitsplätzen beschäftigt sein 
und für 15 000 Rubel Elcktromon- 
tagearbeiten leisten. Die Brigaden 
Anatoli Karlow, Pawel Tananajew, 
Gennadi Blinnikow werden an die- 

isem Tag mit cingesparten Materia­
lien arbeiten.

Die Elektromontagearbeiter wer­
ten an den Fonds des Planjahr- 
ünfts 2 000 Rbl. überweisen.

Xuf allen 
\bschnitten

Tatkräftige 
Unterstützung

Die Elektromontagearbeitei de’ 
Bau- und Montagevcrwpllung Nr. 
82 von Mangyschlak unterstützen 
einmütig die Initiative der Mos-

Die Werktätigen des Puschkin- 
Kolchos, Gebiet Semipalatinsk. wer­
ten am Tag des kommunistischen 
ubbotniks in Tierzuchtfarmen ar- 
iten und die Feuchtigkeit auf den

Feldern abdecken. In der Resolu­
tion. die auf einem Meeting ange­
nommen wurde, schrieben sic: Auf 
allen Abschnitten der Kolchospro- 
duktion nur ausgezeichnete Arbeit 
und hohe Qualität der Erzeugnisse 
erzielen. Den Arbeitslohn für diesen 
Tag werden die Teilnehmer des 
Subbotniks an den Fonds des Plan­
jahrfünfts überweisen.

.Freundschaff'/KasTAG

ständigem Manövrieren mit der 
Technik; Unsere Felder sind klein 
und liegen verstreut..."

Im Arbeitszimmer von Aschikbai 
Lobiikarimow, dem Leiter der Sai- 
ramer RayonverWaltung Landwirt­
schaft, .werten die Spezialisten die 
ersten. lirgöölNsie aus,v.D*e.4{uIc “ 
Vorbereitung auf deiTT’rühjahrsein- 
satz auf dem Feld, die schöpferische 
Auswertung der Erfahrungen der 
zMtFTBatnrm von fpatowo, die ge­
nauen Handlungen nach dem im 
voraus erarbeiteten Plan und der 
Wettbewerb zwischen den Mechani­
satoren haben es ermöglicht, die 
Aussaat der Getreidekulturen im 
großen und ganzen in 5—6 Ar­
beitstagen abzuschlicßen.

Ncuc Sorgen sind an der Reihe. 
Zwiebel, Advcntskohl und Gurken 
müssen gesät und gepflanzt wer­
den. In den anderen Rayons kom­
men zum Gemüse auch Baumwolle 
und Reis hinzu. Hast du nirht o.-- 
sehen, da reift -nirh schon irgend.

- -wckhcyKultur- heran: -Heiße-ZetFMrr 
EelnarUeiten im Suncnl Sie dauert

- fast das runde Jahr.
Viktor OHNGEMACH (Text), 

Viktor KRIEGER (Foto). 
Korrespondenten 

der „Freundschaft"
Gebiet Tschimkent
Unser Bild: Der Mechanisator 

Abubakir Kokinajew hat ausgezeich­
nete Arbeitsergebnisse.

In sechs Tagen
geschafft

Der sonnige Märzmorgen hat die 
letzten Ncbelschwaden zerrissen 
und die Steppe dem Blick der 

raktorislcn Ircigegebcn. In der 
teilung Nr. 3 des Sowchos „Pan- 

iitowski". Rayon Talgar, geht die 
Frühjahrsaussaat dem Ende zu. Die 

tfläche für die Halmfrüchte 
soll hier 500 ha über den Plan hin­
aus aVsmachen. Die Ackerbauern 
hatten^icj) verpflichtet das Som- 

e in 6 Tagen zu säen, 
le Tat auf das Wort folge, 

haben die Schrittmacher im sozia­
listischen Wettbewerb, die Mechani­
satoren der Arbeitsgruppe Gennadi 
Pylaikin, täglich das doppelte Ta­
gessoll geschafft. Zu den besten 
gehören unter anderen Wladimir 
Molokanow, Adil Miermanow, Iwan 
Pogudin, Wladimir Schabolin. Für 
die reibungslose Versorgung der 
Säaggregatc mit Saatgut ist. Alex­
ander I ang zuständig. Er bedient 
"die Kombine SK 3, die man für die 
mechanisierte Beschickung der Sä­
maschinen umgebaut hatte. Der 
junge Mechanisator ist sehr fleißig, 
und der Brigadier Nikolai Awerkow 
ist mit ihm zufrieden.

Auch Boris Schmidt, der Sämann 
am Aggregat von Wladimir Molo­
kanow, bewährt sich. Der Junge 
macht zum erstenmal bei der Früh­
jahrsaussaat mit. Er hatte vor kur­

zem den Mechanisatorentehrgang 
beendet und die erfahrenen Acker­
bauern sind der Meinung, daß er 
für die selbständige Arbeit mit dem 
Traktor reif ist

In der Abteilung Nr. I. deren 
Felder und Plantagen sich gleich 
hinter der Zentralsiedlung erstrek- 
ken, wird die Feuchtigkeit sorgfäl­
tig abgedeckt Die Traktoristen 
Alexander Worotynzew und Viktor 
Moissejkin bearbeiten die Plantage 
mit der Scheibenegge und leisten 
jeder bis zu 100 ha am Tag. bei ei­
nem Soll von 39 ha. Sie eggen von 
früh bis spät weil sie wissen, daß 
im Frühling jede Stunde Goldes 
wert ist und sie es im Herbst bei 
der Ernte hundertfältig vergelten 
wird.

Hier sollen 120 ha des Acker­
lands mit Sojabohnen und 400 ha 
mit Mais bestellt werden. Ein 
Hauptwirtschaftszweig ist im Sow­
chos die Milcliproduktion und dar­
um sind die Futterkulturen sehr 
wichtig. Gegenwärtig ist die Aus­
saatzeit für diese noch nicht ge­
kommen. doch der Boden wird 
gründlich vorbereitet, geeggt und 
gedüngt.

David KORNFELD

Gebiet Alma-Ata

Sowjets der Kasachischen SSR
Am 28. März fand die fällige-Sit­

zung des Präsidiums des Obersten 
Sowjet, der Kasachischen SSR 
statt. Das Präsidium erörterte die 
Frage über die Nutzung innerer 
Reserven zur -Vergrößerung -des 
Produktionsausstoßes und zur Ver­
stärkung des Sparsamkeitsprinzips 
in den Betrieben des Ministeriums 
für Fleisch- und .Milchindustrie der 
Republik im Lichte der Beschlüsse 
des XXV Parteitags der KPdSU, 
die von der Ständigen Kommission 
für Industrie. Transport und 
Nachrichtenwesen eingebracht wor­
den war. Es wurden die Mitteilung 
des Vorsitzenden der Ständigen 
Kommission R. Sh. Chobdaberge- 
now und der Rechenschaftsbericht 
des Ministers 4ür Fleisch- und 
Milchindustrie Л. A. Alybajew ent­
gegengenommen.

Während der Erörterung dieser 
Frage wurde betont, daß die Kol­
lektive der Betriebe der Fleisch­
und Milchindustrie im Zuge der Er­
füllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, der Weisun­
gen und Empfehlungen des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden de, Präsidium? des 
Obersten Sowjet, der UdSSR Ge­
nossen L I Breshnew gewisse Er­
folge in der Verg'ößerung des Pro­
duktionsausstoßes erzielt haben. 
Das Programm der drei Planjahre 
in der Erzeugung einer Reihe von 
Nahrungsmitteln ist Überboten wor­
den. das Sortiment erweitert sich, 
die Zahl der Erzeugnisse, die das 
staatliche Gütezeichen führen, ist 
im Wachsen begriffen. Das Niveau 
der technischen Ausrüstung der Be­
triebe steigt In den Jahren des 10. 
Planjahrfünfts ist dank der Einfüh­
rung der neuen Technik und fort­
geschrittenen Technologie in die 
Produktion ein Nutzeffekt von 4,6 
Mill. Rbl. erzielt worden. Es wird 
das Komplexsystem dtr Qualitäts­
steuerung der Produktion einge­
führt.

Gleichzeitig lenkte das Präsidium 
die Aufmerksamkeit des Ministeri­
ums für Fleisch- und Milchindustrie 
auf die ungenügende Nutzung in­
nerer Reserven durch seine Betrie­
be sowie der Möglichkeiten zur 
Vergrößerung des Ausstoßes und 
zur Erhöhung der Qualität der Pro­
duktion. In der Branche ist die Er­
füllung der Planauflagen in der 
Steigerung der Arbeitsproduktivität

noch nicht gesichert, in einer Reihe 
Betriebe werden die vorhandenen 
Kapazitäten schlecht genutzt was 
die Vergrößerung der Produktion 
einzelner Erzeugnisarten hemmt 
und die Fondswirksamkeit senkt. 
Es gibt Fälle, da das Ministerium 
Plannormative des Produktionsaus­
stoßes festsetzt, die niedriger sind 
als das in den vorangegangenen 
Jahren erzielte Niveau; einzelne 
Betriebe liefern nach wie vor nicht­
standardisierte Erzeugnisse. Es 
werden unzureichend Maßnahmen 
zur Erhaltung materieller Werte ge­
troffen. die Arbeitszcitvcrluste sind 
immer noch groß. Unbefriedigend 
wird der Investitionsbau verwirk­
licht.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets verpflichtete das Ministerium, 
die genannten Mängel zu beheben 
sowie Maßnahmen zur größtmögli­
chen Nutzung innerer Reserven so­
wie zur Verstärkung des Sparsam­
keitsprinzips zu treffen und bestä­
tigte die von der Ständigen Kom­
mission eingebrachten Empfehlun­
gen für die Ministerien für Land­
wirtschaft. für Handel, für Bau 
von Schwerindustricbetrieben sowie 
für da. Staatliche Komitee des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
für materiell-technische Versor­
gung Die Vollzugskomitccs der 
örtlichen Sowjets der Volksdcputier- 
ten wurden aufgefordert, die Kon­
trolle über die Tätigkeit der Be­
triebe des Ministeriums für Fleisch- 
und Milchindustrie zu verstärken 
und Maßnahmen zu treffen, die eine 
strikte Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
zur Nutzung innerer Reserven und 
zur Verstärkung des Sparsamkeits­
prinzips gewährleisten.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR erör­
terte und bestätigte den Plan der 
Maßnahmen zur weiteren Verbesse­
rung des Empfangs der Werktäti­
gen sowie die Maßnahmen, die mit 
der Durchführung des internationa­
len Jahres des Kindes in der 
UdSSR verbunden sind. Es wurde 
eine Kommission für die Erarbei­
tung des Gesetzentwurfs „über die 
Wahlen zu den Gebiets-. Rayon-. 
Stadt-, Bezirks-, Siedlung,-. Dorf­
und Aulsowjets der Volksdeputicr- 
ten der Kasachischen SSR" gebil­
det. >

Auch andere Fragen kamen zur 
Behandlung.

Turkmenische SSR —

Wälder in der 
Karakumwüste

Die Anpflanzung neuer Wälder in 
der Karakumwüste haben heute die 
spezialisierten Wirtschaften Turk­
meniens abgeschlossen. Mit Samen 
von Saksaul und anderen Pflanzen 
ist eine Fläche von 76 000 ha be­
stellt worden, was mehr ist, als es 1

im Plan vorgesehen war. Die Aus­
saat wurde im Kulissenverfahren 
durchgeführt—in breiten Streiten mit 
Zwischenreihen. Erstmalig ist die 
fortgeschrittene Pflanzungsmethode 
— mit Sämlingen — angewandt 
worden. Sie sichert eine gute Akkli­
matisierung der Pflanzen. Die 
Waldmassive sind hauptsächlich auf 
weit entfernten Weideplätzen sowie 
an der Grenze der wüste mit der 
Kulturzone angelegt worden.

Die Saksaul- und Sträucherwäl­
der nehmen in Turkmenistan 28 
Mill, ha ein. Sie festigen den Sand 
und schützen den Boden vor Wind­
erosion, und die Kanäle, künstli­
chen Meere, die Fahrstraßen und 
Plantagen — vor dem Andrang der 
Wanderdünen.

Die spezialisierten Wirtschaften 
befassen sich bereits mehrere Jahre 
mit der Ausweitung der Karakum­
wälder. Seit Beginn des lautenden 
Planjahrfünfts ist diese Arbeit auf 
einer Fläche von über 300 000 ha 
durchgeführt worden.

Belorussische SSR

Vorteilhafte 
Bohrungen

Bohrungen für Wasserentnahme, 
für deren Niederbringung zweimal 
weniger Metall als gewöhnlich ver­
wendet wurde, fördern jetzt Was­
ser in Minsk und Grodno. Zum Un­
terschied von den üblichen Bohrun­
gen fehlen hier die gewöhnlichen 
Innenrohre, über die das Wasser in 
die Höhe steigt. An sie werden ge­
wöhnlich auch die Pumpen befe­
stigt. Die äußeren Futterrohre sind 
nur für die Sicherung des Erdreichs 
bestimmt. Den Wissenschaftlern 
und Spezialisten des Zentralen Wis­
senschaftlichen Forschungsinstituts 
für komplexe Nutzung der Wasser­
ressourcen des Ministeriums für 
Wasserwirtschaft der UdSSR und 
des Belorussischen Technologischen 
Konstruktlonsinstituls für

scrwirtschaft der Stadt ist es 
gelungen, diese Funktionen zu ver­
einen. indem nur ein Rohr für alles 
auf kommt.

Die Neuerung verspricht große 
Vorteile. Im Land werden jährlich 
nahezu 50 000 Bohrungen zur Was­
serentnahme niedergebracht. Allein 
dabei können 40 000 t Metall ge­
spart werden.

Die Nutzung der vervollkommne­
ten Bohrungen ist um vieles einfa­
cher geworden. Die Pumpen werden 
mit Hilfe einer Handkurbclwinde 
hochgezogen, was die Arbeitsbedin­
gungen der Reparaturschlosscr be­
deutend verbessert. Bel den Vorbeu­
gungswartungen einer Bohrung 
werden jährlich nahezu 600 Rubel 
gespart. Bestellungen für die 
Zeichnungen dieser Neuerung, 
sind bereits aus Kasachstan, aus den 
Republiken Mittelasiens, Transkau­
kasiens, aus einer Reihe von Gebie­
ten Sibiriens und aus anderen Or- 

Was- I ten des Landes cingetroffen.
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Jeder Tag ihres Lebens
Noch in der Schule prophezeite 

man Wera mehrere Berufe — Leh­
rerin, Ärztin, Erzieherin. Oftmals 
sah sich Wera in Ihren Träumen 
auch als Schauspielerin und Sänge­
rin, wollte eine Lehranstalt Tür 
Zirkuskunst beziehen (was man 
sich mit 17 Jahren nicht alles aus­
denkt!). Immerhin waren es nur 
Wunschträume. Das Leben schlug 
ihr aber eine Variante der Berufs 
wähl vor. die im Gebiet... der Tech 
nik lag.

Noch als Backfisch kam Wera oll 
in den Betrieb ihres Vaters. Zum 
erstenmal, als der \ ater sie In den 
Dreherabschnitt mitnahm, war sie 
sogar etwas eingeschOchtert: In der 
Eroßen Halle surrte, fauchte und 
reischte es — ein Wirrwarr, versu­

che dich zurcchtzufindenl
„Schau dir nur alles aufmerksam 

an“, scherzte der Vater. „Das ist 
nämlich das, was ich oft mein zwei­
tes Zuhause nenne. Du sollst es 
auch kennenlcrnen."

Bald gewöhnte sich Wera an den 
Arbeilslarm, hörte darin die pochen­
den Pulse des Betriebs und betrat 
ohne jegliche Furcht die geräumige 
Halle des Dreherabschnitts. Sie hat 
te cs gern, ihrem Vater bei der Ar­
beit zuzuschauen. Allmählich begriff 
sie. daß seine, scheinbar gar nicht 
so schnellen. Handgriffe, seine eher 
icdächtigen Bewegungen an der 
Drehbank höchste Meisterschaft wa­
ren. (Heute ist Wera fest überzeugt, 
daß eben damals in ihr das Interes­
se zur Technik erwachte: „Ob ich cs 
einmal schaffe, so gut wie der Vater 
zu arbeiten?")

Eines Tages kam Wera gegen 
Feierabend in den Abschnitt, in der 
Halle waren wenig Arbeiter, der 
Vater legte die Spane von der' 
Drehbank, ölte sie. Auf einmal trag- 
le der Vater, als hätte er den gehei­
men Wunsch der Tochter erraten: 
„Willst du es einmal versuchen mit

dem Drehen. Wera?" Sie nickte 
freudig überrascht...

Wera Mochnatschowas Arbeitsal 
ter zählt über 14 Jahre. All diese 
Jahre passiert sie jeden Morgen das 
Eingangstor der Tschimkcntcr Pro­
duktionsvereinigung für Schmiede 
und Prcsscausrustung und hat In 
dieser Zeit den Betrieb wahrhaftig 
liebgewonnen.

Für Wera sind diese Jahre die 
Zeit Ihres Werdegangs als Meister, 
die Zeit ihrer beruflichen Reife. We 
-a hat mehrere Zwischenberufe ge 
meistert und sich einen Namen als 
Rcvolverdrehcrin erworben. Im­
mer näher kam sic dem Ziel, das 
sic sich einst als Mädchen gesetzt 
hatte — so wie ihr Vater zu arbei­
ten.

Heute fällt es ihr schwer, elngc 
hend über diese Zeitspanne zu spre­
chen: Die Zeit hat schon so man­
ches Ereignis in ihrem Gedächtnis 
verwischt. Wera erinnert sich aber 
ganz gut an einige Momente, die 
fürwahr zu Anhaltspunkten ihres 
Lebenslaufes geworden sind:

I9ö9 belegte sie zum ersten Mal 
den ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Drehern des 
Betriebs;

1972 wurde ihr die höchste Lohn­
stufe verliehen;

1974 folgte die Auszeichnung mit 
dem Orden „Ehrenzeichen";

1975 ernannte man sie zur Briga 
dierin der ersten Frauenbrigade.

Und hinter jedem dieser Ereignis 
sc steckt selbstlose, ja hartnäckige 
Arbeit. Wera scheute weder Krall 
noch Zeit, um das Vorgemerkte zu 
erreichen. Die alltägliche Arbeit, die 
manniglaliige gesellschaftliche Tä­
tigkeit. die Wera als Milglied des 
Komsomolkomitees des Betriebs lei­
stete, waren eine ernste Bewährung 
für sie.

Das Jahr 1975 war das wichtigste 
für Wera.

Schon lange hatte man Im Partei 
komltee des Betriebs die Absicht, in 
-weiten Dreherabschnitt eine spezia 
lisierte Frauenbrigade zu gründen 

J£s wäre ein guter Hebel zur Steige 
rung der Arbeitsproduktivität. 
Nachdem alle Für und Wider erwo­
gen waren, schlug man die |ung< 
Kommunistin Mochnatschowa ztirr 
Posten des Brigadiers vor.

Die ersten Tage der Brigade *«• 
en Tage der „Anpassung". Die 
Rcvolvcrdrchcrinncn probierten ihre 
Kräfte unter den neuen Arbeitsbc 
lingungen, Wera bemühte sich, Ihre 
neue „Rolle“ zu meistern, alles 
schien zu klappen.

Heute kommt Wera nur selten 
darauf zu sprechen, wie viele Kräf 
te sie damals an den Tag legen 
mußte, um ihre „buntscheckige" 
Brigade in ein einmütiges Kollektiv 
zusammenzuschmieden: Man ver­
traute ihr die Leitung von Men­
schen verschiedenen Alters an, von 
18 bis 45 Jahren, von Menschen, 
deren Charaktere so verschieden 
waren.

„Hauptsache ist, was Wir heule 
sind", meint Wera.

Und heute ist man im Betrieb 
stolz aul die Mochnatschowa-Leute. 
Hier einige Ermittlungen aus der 
Arbcitsbiographie der Brigade: 1976 
belegten sie den zweiten Platz un­
ter den Kollektiven der Produktions­
vereinigung; 1977 wurde der Briga­
de der Ehrentitel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" zuerkannt; 
Ende 1978 rapportierte das Kollek­
tiv über die Erfüllung der Auflagen 
des laufenden Planjahrfünfts.

„Das alles hätten wir nie ohne un­
sere Wera geschafft", meinen die 
Dreherinnen.

Sie gehören eng zusammen, die 
Brigadiorin und ihre Leute. Lydia 
und Ludmilla Erich, Nina Schabano­
wa, Anna Ncubert sind für Wera

Mochnalschowa nicht nur zuverläs­
sige Arbeitskolleginnen, sondern 
auch ihre besten Freundinnen.

„Wera Iwanowna/vertraue ich wie 
meiner Mutter", meint Lydia Erich. 
„Sie Versteht es. fn schwierigen Mi­
nuten zur Hilfe zu kommun..."

„Mit Wera sind wir die besten 
Freundinnen. Selbstverständlich be­
schränkt sich der Kreis unserer In­
teressen picht nur aul die Produk­
tion, wir besuchen oft mit meinem 
Mann die Mochnatschows, sie kom 
inen zu uns..." — diese Worte gcliö- 
-en Nina Schabanowa.

rar es. die mir den rlch- 
ii wählen hall, mir in 
llnutfri üntet die Arme

griff...", sagt 'Anna NaQmann.
„Wera Moclifia'tsch'ow a gehört zu 

Jen Menschen, die sich verpflichtet 
lühlcn, lür alles, was rings um sie 
geschieht, Verantwortung zu tra­
gen", sagte der stellvertretende Par­
teisekretär des Betriebs W J ilatow. 
„Sie ist zuständig lür die Erzie­
hungsarbeit in ihiern Abschnitt, ist 
Mitglied der zentralen Gruppe, für 
Volkskontrolle, leistet eine große or­
ganisatorische Arbeit als Mitglied 
des Stadtparleikomitccs.

Das Jahr 1979 brachte neue freu­
dige Überraschungen und Sorgen 
in Weras Leben: Man nominierte sie 
in der Arbcitsvcrsammlung des Be­
triebs zur Deputiertenkandidatin in 
das höchste Organ der Sinaismacht 
unseres Landes. Tränen der Freude 
standen In ihren Augen, als sie zum 
Rednerpult schritt.

„Ich danke euch für euer Ver­
trauen. meine Lieben... Ich werde 
mir Mühe geben, es zu rechtferti­
gen..." konnte sic nur sagen.

„Meine Lieben..." Diese Worte 
richtete Wera Mochnatschowa an 
alle Werkarbeiter, derer Interesse 
sie von nun an, jetzt schon als De­
putierte des höchsten Machtorgans 
des Staates, vertreten wird.

Und sie glauben lest, daß sie es 
auch tut.

Eleonore LEVIZKAJA, 
ehrenamtliche Korrespondentin 

der „Freundschaft”

I.

„Bogatyr“ reckt
die Schultern

PAWLODAR. Die ersten Maste 
des künftigen Fahrlcitungsnetzes 
„schreiten" den neuen Kohlenlager­
stätten von Ekibastus entgegen. Es 
ist die neunte, letzte Stufe des Rie­
sentagebaus „Bogatyr” in Angriff 
genommen woiden.

Der Tagebau steht In seinem 9. 
Jahr. 1971 förderte er etwas über 
6 Mill t Brennstoff. Später betrug 
der jährliche Förderungszuwachs 
nicht weniger als 5 Mill. t. Im 
kommenden Jaht wird er 50 Mill. I 
Kohle liefern — soviel wie 50 
mächtige Gruben.

„Bogatyr' ist zusammen mit dem 
Tagebau „Zentralny" zu einem 
Versuchsbetrieb für moderne Abbau­
maschinen geworden. Hier machten 
die Schaufelradbagger mit einer 
Leistung von 2 000 t pro Stunde ih­
re ersten „Schritte". Auf seinen 
Strossen kam auch der erste einhei­
mische Riese zum Einsatz, der 
5000 t Brennstoff pro Stunde för­
dern kann. Unlängst wurde hier ein 
zweiter 5000-t-Baggcr in Betrieb 
gesetzt

Heute sind im Tagebau 9 Schau­
felradbagger verschiedener Lei­
stungsfähigkeit im Einsatz. Und 
au? dem Montageplatz wird eine 
weitere Maschine zusammengebaut 
— der erste einheimische Bagger 
für harte Flöze. Seine Lei­
stungsfähigkeit ist 2 500 t pro

Stunde. Mit dem Einsatz dieser 
Maschine wird die Errichtung aer 
9. Baufolge des Tagebaus abge­
schlossen sein.

Die mächtigen „Schultern" des 
Tagebaus — das sind vor allem die 
Menschen, denen die Bagger gehor­
sam sind. Der Held der sozialisti­
schen Arbeit Anatoli Iwanowitsch 
Witt hat als einer der ersten die 
Entwurfskapazität der Maschine 
gemeistert und eine Rekordleistung 
in der Branche erzielt. Nachdem 
Sergej Iwanowitsch Subko eine 
Jahresleistung von 5 Mill. Tonnen 
Kohle erzielt halte, föfderte er im 
vorigen Jahr mit seinem „Zweitau- 
sendicr" 6 Mill. Tonnen, und irn 
laufenden Jahr will er seine Lei­
stung um eine weitere Million Ton­
nen vergrößern. Was die erhöhten 
Normativbelastungen aufs Doppelte 
übertrifft.

Nahezu 4 000 t Kohlen werden 
hier monatlich pro Arbeiter gewon­
nen. Das übertrifft aufs lßfache die 
durchschnittliche Leistung in Tage­
bauen.

„Bogatyr" wird der Hauptliefe­
rant von Brennstoff für die im Bau 
begriffenen Überlandkraftwerke von 
Ekibastus sein. Bereits in der 
zweiten Hälfte de, laufenden 
Jahres wird seine Kohle zwei Tur- 

- binen mit einei Gesamtkapazität 
von 1 Mill. kW in Bewegung set­
zen. (KasTAG)

Während der Erntebergung Im 
vergangenen Herbst war ich im 
Timirjasew-Rayon. Er ist von der 
Gebielsstadt am weitesten entfernt 
Ein Neulandrayon. Bis zum Jahr 
1954 gab es auf seinem gegenwär­
tigen Territorium Insgesamt nui 
vier Siedlungen. Heute gibt es hier 
13 Sowchose.

Der Sowchos „Woßchod“ ist eine 
Jener Wirtschaften, deren Geschieh 
le vor 25 Jahren begann. Zu Seiner- 
Begründern gehört auch der ehe 
malige Agronom und gegenwärtigi 
Direktor der Wirtschaft Alexej Jer­
makow. „Wie wurde die Steppe ur 
bar gemacht?" , fragte ich. Er reich 
te mir ein Fotoalbum. Auf dem er­
sten Bild darin waren die endlose 
Grassteppe, Schlepper, Zelte, Wohn­
wagen, halbfertlgc Häuser und vie­
le Menschen zu sehen. Freude. Op­
timismus und Zuversicht strahlten 
aus Jedem Gesicht. „Wir schufen 
unseren Sowchos in der Neuland 
steppe, auf unbewohntem Ödland. 
Doch das schreckte uns nicht. Die 
Menschen waren bereit, hier zu le­
ben, Getreide anzubauvn, sie disku­
tierten endlos und heiß über das 
Morgen dieses Gebiets. Jedes neue 
Haus und jedes Produktionsgebäu­
de, jede hundert Hektar abgebro­
chenes und bestelltes Land bereite­
ten uns Freude, machten uns sogar 
glücklich. Schon damals schauten 
wir auf Jahrzehnte voraus, und an 
unserem geistigen Auge zog die 
Zukunft unserer Sowchossiedlung 
vorbei: Mehrfamilienhäuser mit Be­
quemlichkeiten, eine geräumige 
Speisehalle; Klub, Schule, Kranken­
haus, Kindergarten, Garage. Repa­
raturwerkstatt und natürlich Gc- 
treidchaufen, ganze Berge von un­
serem größten Reichtum", erzählt 
Jermakow.

In der Tat konnte man viele We­
senszüge der Landwirtschaft auf 
dem Neuland schon damals, vor ei­
nem Vierteljahrhundert, deutlich er­
kennen. In seinem Buch „Neuland“ 
schreibt L. I. Breshnew: „Um mich 
nicht zu wiederholen, hebe ich nur 
die Hauptrichtungen und die Pro­
grammaufgaben jener Jahre hervor:

...zugleich mit der Schaffung lan- 
desgrößter Sowchose soll in jedem 
.on ihnen alles Notwendige — so­
wohl gut ausgestattete Produkti­
onsobjekte als auch gut eingerich­
tete Siedlungen von städtischem 
typ mit einem vollen Komplex so­
zialer, kultureller und Dienstleistun­
gen — gebaut werden.“

Der gegenwärtige Sowchos 
„Woßchod" ist einer der größten 
Lieferanten von Getreide, Fleisch, 
Milch und Kartoffeln im Rayon. Die 
Wirtschaft erzielt alljährlich mehr 
als eine halbe Million Rubel.

ski" verfolgen. Die Generation, du- 
ihn geschaffen und ausgebaut hat, 
Ist noch ipt besten Alter, die Sied 
lung aber, auf die sie einst stob 
war. Ist bereits moralisch veraltet 
So entstand die Notwendigkeit de 
Umgestaltung des Dorfes. Wie wir. 
sie vor sich gehen'

Noch vor zwölf Jahren wurd< 
diese Frage von allen Werktätige! 
Jcr Wirtschaft allgemein diskutiert 
Der Wohnungsbau wurde auch frü­
her betrieben und befand sich stän­
dig Im Blickfeld der Sowchosleitci 
und Bauarbeiter. Die ganze Auf 
merksamkeit galt stets einem kon­
kreten Objekt. Sollte beispielswei­
se ehi Wohnhaus gebaut werden

vereinfaclit und auf das Anpflanzen 
von Bäumen und Sträuchern redu­
ziert wird ohne dabei das Gesamt­
antlitz der Siedlung zu berücksich­
tigen. Es sind aber Erarbeitungen 
lür die architektonische Begrünung 
ind Ausgestaltung der Siedlungen 
lötig.

Es .st ferner an der Zeit, daran 
u denken, -faß die mechanischen 

ifeparalurwe'Kstätten, Maschinen- 
liöfe usw. außerhalb der Woh- 
'iungszonc gebaut werden. Das muß 
in die Korrektur der GeHeralplä- 
iie der Bebauung der Dörfer auigc- 
lommen werden.

Endlich ist der Verkauf von Mö- 
ireln und anderen Attributen 
Einrichtung «eiter Häuser

II.

Neulanderschließung — Sache der Millionen

Das Antlitz
des Neuianddorfes

„Die erloiyreiehe Verwirklichung des großen Programms des weiteren 
Aufschwungs aer Landwirtschaft befindet sich In direktem Zusammenhang 
mit der Organisierung des Investbaus. Die Sorge um die Entwicklung des 
Bauwesens im Dorf Ist heute zum wichtigsten Bestandteil der Agrarpolitik 
der Partei geworden.”

L. BRESHNEW

Das Planjahrfünft auf dem Marsch
pvlE vom jungen Kommunisten W. Kuschtalow geleitete Komsomolzen- 

und Jugendschichl Nr. 4 in der SchmelzhüHe des Lcnin-Blei- und Zink- 
Kombinats von Ust-Kamenogorsk hat vortreffliche Produktionsleistungen 
aufzuweisen. Nach den Ergebnissen des vorigen Jahres war dieses Kollektiv 
Sieger ii. sozialistischen Republikwettbewerb unter artverwandten Schichten. 
Sie läßt das hohe Arbeitstempo auch in diesem Jahr nicht Abflauen.

Im Bild: Meister W. Kuschtalow (Mitte) mit den Mitgliedern der Komso­
molzen- und Jugendschichl.

DAS Alma-Afaor Baumwollkombinal „50 Jahre Oktoberrevolution" ist 
ein anerkannter Schrittmacher der Textilindustrie der Republik. Seine 

Produktion ist sowohl bei uns als auch im Ausland bekannt. Gegenwärtig 
wird das Kombinat ununterbrochen modernisiert. Hier werden neue hoch­
produktive einheimische und tschechoslowakische Ausrüstungen installiert.

Im Bild: Neue automatische Spülmaschinen „Aulosuk” aus der Tsche­
choslowakei in einer Produktionsabfeilung.

Fotos: W. Pawlunin/KasTAG

Niemand wird
Zurückbleiben

Die Werktätigen des territorialen 
Induslrickomplexes К a r a t a u — 
Dshambul studieren mit Interesse 
den Beschluß des ZK der KPdSU: 
„Uber den 5U. Jahrestag des ersten 
Fünfjahrplans der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR". Be­
sondere Beachtung wird der Bedeu­
tung der Überbietung der Aufga­
ben für 1979 und des ganzen Plan­
jahrfünfts geschenkt.

Das Kollektiv des Nowodshambu- , 
ler Phbsphowerks will die Kapazitä­
ten der neuen Phosphoröfen nicht in 
15. wie laut Normativen vorgese­
hen, sondern in 6—8 Monaten mei­
stern.

Nachdem das Parteikomiiea des 
Betriebs die Besonderheiten der 
Produktion und die Reserven er­
forscht hatte, stellte es einen Kom­
plexplan der organisationstechni­
schen Maßnahmen und der politi­
schen Massenarbeit auf. der auf 
eine weitere Entwicklung des sozia­
listischen Wettbewerbs um höchste 
Arbeitsproduktivität und Verbesse­
rung der Asbeitsqualilät abzielt, 
Außer dem Kollektiv des Phosphor­
werks schlossen sich dem Wettbe­
werb auch die Montagearbeiter an, 
die am Werk weiter bauen.

Bewegung „Keiner neben dir 
lurückbleiben“ greift immer 

mehr um sich. Den jungen Leuten 
wurden erfahrene Arbeiter zuge- 
teilt. Es wurde ein Lehrmeisterrat 
gebildet. Üblich geworden sind 
Aktionen zur Kontrolle der techno­
logischen und Arbeitsdisziplin. Die 
Kontrolleure prüfen den Verbrauch 
von Rohstoffen, Materialien und 
Elektroenergie. Die ideologischen 
Mitarbeiter haben Ansprachen und 
Rundfunksendungen zum Thema 
„Vorfristige Inbetriebnahme der Ka­
pazitäten — die wichtigste Reserve 
zur Steigerung der Produktionsef­
fektivität" vorbereitet.

Konstantin BIEGE

Wohnungen auch ein Problem. Die 
Menschen wollen ihre Wohnungen 
mit schönen und modernen Möbeln 
ausstatten, von denen irn Dorf lei­
der ganz wenig verkauft wird.

Man muß ferner unbedingt be­
achten, daß die weitere Verbesse­
rung der kulturellen, sozialen und 
Wohnbedingungen der Sowchosar- 
beiter und Kolchosbauern, die An­
näherung dieser Bedingungen an 
das städtische Niveau meistens 
durch fehlende Ingenieurcinrichtun- 
gen im Dorf gehemmt wird. In der 
.tegel bleibt die Verlegung von 
у ersorgungslcitungcn (Wasserlei­
tung und Kanalisation) hinter dem 
Bau von Wohnungen und Kultur­
stätten zurück, mitunter wird sie 
überhaupt nicht betrieben. Dieser 
Umstand ist dadurch zu erklären, 
daß die Gebietsverwaltung Land­
wirtschaft zu wenig Mittel für den 
Bau von Ingenieuranlagen bewil­
ligt.

jedes Dori braucht einen ganzen 
Komplex von Produklionsoujeklen, 
von sozialen und Kultureinrichtun­
gen. Es ist für niemand ein Ge­
heimnis, daß sie nicht selten in 
uazu angepaßten Raumen unterge- 
oraent werden. Indessen aber nat 
uie l'etropawiowskcr Filiale des 
staatlichen Projektier ungsinstituls 
„Kassewselprojekt" eine Keihe von 
lypenentwurien frhaltcn, was lei- 
ucr nur wenige Wirtschaft? .eiter 
wissen, im Institut gibt es z. -«. ei­
nen Entwurl für soich ein ucuau- 
ue. zuschauerraum für lUO .Perso­
nen, Raume der Brigadenverwal- 
uiiig. Bibliothek, Arzistelle und 
ueniemschailskuche. Baukosten — 
eiwa 45UUO Rubel-. Für Sowchosab- 
.eilungen gibt es einen Entwurl für 
einen Klub mit 150 Plätzen. Seine 
Planung ist ansprechend. Das Ge­
bäude hat autonome Beheizung, 
jeine Einiachheit ermöglicht es, 
das Gebäude in Regicbauwcisc zu 
errichten.

„Unser Gebiet ist bestrebt, auch 
im Wohnungsbau mit der Zeit 
bchritt zu halten. Für den Woh­
nungsbau werden jährlich 17 Mill. 
Rubel bewilligt. in Anspruch ge­
nommen Werden aber bis 30 Mill. 
Kubel", erzählt Nikolai Polewoi, 
Leiter der Abteilung für Invcstbau- 
wesen in der Gebielsverwaltung 
Landwirtschaft. „In der Tat: in den 
drei Jahren des zehnten Planjahr- 
lünfts sind nahezu 500 000 m3 
Wohnfläche ihrer Bestimmung über­
geben worden. Das macht im 
Durchschnitt 30—50 Häuser je 
bowchos aus. Im vierten Planjahr 
sind für das ländliche Bauwesen 48 
Millionen Rubel bewilligt Wir be­
absichtigen, 100 Mill. Rubel in An­
spruch zu nehmen, wie auch im 
vergangenen Jahr."

Unsere Partei und Regierung be­
treiben einen festen Kurs aul die 
grundlegende Verbesserung der 
kulturellen, sozialen und Lebensbe­
dingungen der ländlichen Werktäti­
gen. Das wurde auf dem Juliplenum 
(1978) des ZK der KPdSU erneut 
bekräftigt. Die Architektur des Dor­
fes, seine durchgängige Erneue­
rung ist ein Anliegen von großer 
staatlicher Tragweite.

und waren Mittel und Materialien 
vorhanden, begann man mit der Ar­
beit. Allmählich zeichnete sich eine 
Straße ab. Doch man begriff sehr 
bald, daß bei solch einem Herange­
hen an die Bebauung des Dorlcs 
vieles veraltet. Hier einige Beispie­
le. Das Kesselhaus für die Behei­
zung der Siedlung sollte laut Ent­
wurf in der Mitte der Siedlung ge­
baut werden. Auf den ersten Blick 
scheint das vollkommen wirtschaft­
lich zu sein. Und in Wirklichkeit? 
Kohle am Kesselhaus, Schlacke, 
Rauch. Soll denn so etwas im Zen­
trum der Siedlung geduldet wer­
den? Oder: Die Fenster der Hilfs­
räume der Schule gingen zum Sü­
den, die Fenster der Klassenzimmer 
— zum Norden. Die ebenerdig ver­
legte Beheizungsleitung für die 
Wohnungen zog sich über die Geh­
steige usw. usf.

Nach einer eingehenden Erörterung 
zogen die Wirtschaftsleiter Spezia­
listen zu Rate und beschlossen, im 
Bebauungsentwurf einige Korrektu­
ren vorzunchmen. Die Schule wurde 
mit den Klassenzimmern auf die 
Sonnenseite, das Kesselhaus — 
außerhalb des Dorfes errichtet. Die 
Beheizungsleitung wurde durch 
das Gartenland verlegt: Staketen­
zaun und Bäume verbergen sic. 
Das Straßenbild wurde somit nicht 
verunstaltet.

Allseitig und eingehend disku­
tierte die Sowchosöflentlichkcit dar­
über. wie ein Wohnhaus im Dori 
sein soll. Viele Entwürfe wurden 
besprochen und verworfen. Ein­
mütig wurde für ein Vierzimmer­
haus mit Grundstück gestimmt.

Um die Wohnverhältnisse für 
. möglichst viele Arbeiter zu verbes­

sern, wurde es als notwendig und 
möglich befunden, die vorhandenen 
Einfamilienhäuser zu renovieren 
und mit Silikatziegeln zu verklei­
den. Dadurch haben sic ein ange­
nehmes Außeres bekommen. Die 
Wohnungsfrage wurde dadurch 
zwar nicht endgültig gelöst, verlor 
aber an Schärfe.

Jede Familie ändert sich be­
kanntlich ständig. Die Kinder 
wachsen heran und heiraten. Die 
jungen Familien möchten selbstän­
dig werden und eine eigene Woh­
nung haben. Die alten Eltern haben 
auch ein Recht auf bequeme 
Wohnungen. Eine kleine Familie 
braucht keine Vierzimmerwohnung. 
Deshalb wurde im Dorf mit dem 
Bau einiger kleinerer Häuser be­
gonnen.

Für den Sowchos „Bulajewski" 
ist die Umgestaltung des Dorfes ein 
Schwcrpunktproblem. In der Wirt­
schaft mangelt es an Kadern. Um 
sie zu gewinnen und hier zu ver­
ankern. müssen für sie gute Le­
bens-, Arbeits- und Erholungsbe­
dingungen geschaffen werden. Vie­
les ist bereits geleistet. Allein In. 
drei Jahren des Planjahrfünfts sind 
fünf neue Straßen ausgebaut. ein 
Kulturhaus, eine Mittelschule,'' ein 
Kinderkombinat, eine Arztstelle, 
ein Verwaltungsgebäude, ein Kes 
selhaua errichtet worden. Ein 
Asphaltwerk ist im Bau begriffen.

In Bälde wird der Sowchos „Le- 
ninski”, Rayon Sowetski, sein 25- 
jähriges Jubiläum begehen. Vom 
Zeltstüdtchen unweit eines kleinen 
Auls bis zur wohlausgebauten Sied­
lung städtischen Typs — das ist 
sein Entwicklungsweg. Die Investi­
tionen für den Bau haben sich auf 
fast das Sfache vergrößert. So 
wurden während des neunten Plan­
jahrfünfts für 4 057 000 Rubel Bau- 
und Montagearbeiten ausgeführt. 
Der größte Teil davon wurde für die 
Errichtung von Kultur- und So­
zialeinrichtungen sowie von Woh­
nungen in Anspruch genommen. Im 
vergangenen Planjahrfünft sind in 
der Zentralsicdlung drei neue Stra­
ßen entstanden, auch die vierte hat 
schon deutliche Umrisse bekom­
men.

Vor zehn Jahren wurde ein Gc- 
nci'alplan der Bebauung der Sow- 
chossicdlung erarbeitet. Nach dem 
Vorbild der Kollektive von Lenin­
grad entfaltete das Kollektiv des 
„Lenlnski” den Kampf für eine 
planmäßige soziale und kulturelle 
Entwicklung des Sowchos.

Das Zentrum der Sowchossied 
lung ist jetzt der Ort, wo sich das 
Besellschaftliche Leben des neuen 

orfes konzentriert. Den asphaltier 
ten Zentralplatz säumen öffentliche 
und Verwaltungsgebäude, Kultur- 
und Aufklärungseinrichtungen so­
wie . erkaufsstcllen. Bei der archi 
tektonischen Gestaltung der Sied­
lung und der baulichen Planung 
wurde den Naturverhältnissen weit 
gehend Rechnung getragen. Zwi 
sehen dem zweigeschossigen Ver­
waltungsgebäude und dem Kultur­
haus, dem Handelszentrum und 
dein Sportkomplex erstreckt sicli ein 
schöner Park. Nebenan beginnt 
schon dichter Wald, der an und für 
sich eine gute Erholungszone ist.

III.

Das ländliche Bauwesen ist eine 
der akuten Problemfragen. Mit den 
Jahren büßt sie nicht an Schärfe 
ein, weil das Leben den Plänen 
vorauscilt. Das kann man anschau­
lich am Neölandsowchos ,.Bulajew-

IV.
Aber man hat es auch mit Pro­

blemen zu tun. Bekanntlich muß die 
Ausgestaltung und Begrünung der 
Siedlungen das Baugeschehen be­
gleiten. Das Schlimme dabei ist. daß 
im Sowchos und auch in vielen an­
deren Wirtschaften des Gebiets dies

f-'r ied rieh SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Beste der Volksbildung

Seit 22 Jahren ist Augusta Fjo­
dorowna Schestoperowa Pionier­
leiterin auf dem Neuland. Ich frage 
sic, ob sie mir im „Jahr des Kin­
des" ein Interview geben möchte 
für die „Freundschaft". Sie lacht 
und sagt: „Wieso im Jahr des Kin­
des? Für mich und Tausende ande­
re Pädagogen ist es immer Jahr des 
Kindes. Wir fühlen uns stets ver­
antwortlich, wenn und wo es um die 
Erziehung, um das Schicksal der 
jungen Generation geht.“

Die Arbeit mit den Pionieren, der 
diese kleine, energische Frau ihr 
Leben gewidmet hat. ist durchaus 
nicht immer eitel Sonnenschein. 
Wenn Augusta als Pionierleitcrln 
einen Pioniernachmittag oder sonst 
eine Veranstaltung durchtührte. war 
sie oft unzufrieden mit den Kin­
dern, mehr noch mit sich selbst. 
Donn grübelte sic liinger nach als 
die Veranstaltung selbst dauerte. Es 
mußte an ihr liegen, wenn etwas 
schief ging, wenn die Kinder passiv 
blieben. Es genügte ihr nicht, wenn 
sic nur die Vernünftigen erreichte; 
alle wollte sie einbezlehcn. Nicht 
nur Organisator von Veranstaltun­
gen möchte sie ihren Pionieren sein. 
Viel mehr möchte sie ihnen sein, 
vielleicht sogar etwas Mutter, die 
ihre Jungen und Mädchen für das 
Leben vorbereitet. „Ihren Platz sol-

len sic ausfüllen können, und mit­
denken müssen sie."

Eigentlich Ist Frau Augusta be­
reits seit fünfzehn Jahren Direkto­
rin des Pionierhauses in AleXCjCW- 
ka, ---------S-.u
sie . ___ ________ B___
ben, mit Herz und Seele, genau 
wie damals, als sic (noch in der 
Schule Nr. 2) mit den Kindern 
Wanderungen durcli die malerische 
Gegend Borowoje machte, mit Ruck­
sack, Zelt und Lagerfeuer. Hatte sie 
es überhaupt nötig, diese Strapazen 
mitzumachen, die zuweilen eine 
Woche ynd liinger dauerten, wo sie 
doch Mutter von drei Kindern war? 
Hätte man dafür nicht Jüngere fin­
den können? Doch gerade das 
zeichnet den wahren Erzieher aus: 
nicht die voreeschricbenen Pflichten, 
das moralische Bedürfnis steckt ih­
ren Betätigungskreis ab.

Genauso lebt und arbeitet sie 
auch jetzt als Direktorin. Hier hat 
sie z.B. das Filmtheater „Orljonok" 
in Schwung gebracht, wo die Jun­
gen und Mädchen die wahren Ver­
walter und Herren sind, wo sie 
mitdenken müssen. In der Unlons-

Gebiet Zelinograd, doch 
ist Pionierleiterin geblie-

schau der Kinothcalcr für Kinder 
war „Orljonok" eines der besten.

Ein Lächeln huscht um ihre 
Mundwinkel. Die Kinder und Halb­
wüchsigen kommen mit Erwartun­
gen ins Haus der Pioniercl F*«* 
Augusta hat ihr Vertrauen errun­
gen. sicher auch deshalb, weil sie 
ihnen ein wenig Mutter ist. Heute 
wissen die Jungen und Mädchen 
auch die Lauten und Vorlauten: zu 
ihr kann man auch mal mit einer 
heiklen Frage kommen. Sie kennt 
das Leben und hat Standpunkte. 
Längst hat sie auch Undisziplinier­
te, Schwierige und Gestrauchelte 
einbezogen. Sie spüren, daß Augu­
sta Fjodorowna mit ihnen gemein­
sam um Probleme der jungen Ge­
neration ringt.

Vertrauen schafft Verantwortung 
Vertrauen will gerechtfertigt sein 
Wie soll sich ein Erzieher verhal­
ten, wenn ein Schüler, dessen Klas­
se eben Unterricht hat. zu ihr ins 
Pionierzimmer kommt, um dort die 
Zeit des Unterrichts abzusitzen, weil 
der betrunkene Vater am Abend zu 
Hause randalierte, und der Junge 
seine Hausaufgaben nicht machen

konnte? Was soll man tun, wenn 
eine Neunkläßlerin dir anveriraut, 
daß sic einen Jungen gern hat. aber 
Vater und Großmutter, mit denen 
sic zusammen wohnt, ihr verbieten, 
sich mit ihm zu treffen? Das Ver­
trauen der Schüler zwingt die Plo- 
nwrlcitcrin, Zeit zu finden, Zeit, die 
isie ihrer Familie hätte widmen kön­
nen. Doch sie hatte eine tüchtige 
Mutter, zwei aufgeweckte Söhne 
und eine ebenso aufgeweckte Toch­
ter; bis zu seinem lode stand ihr 
auch der Mann in vielem zur Sèite. 
Fünf Menschen, die wußten, daß 
andere ihre Augusta Fjodorowna 
manchmal dringender brauchen. 
Und deshalb kein Wunder, wenn 
jetzt ein ehemaliger Schwieriger, 
der zum Armeedienst cinberuten 
wird, zu ihr ins Dircktorzimmcr 
kommt und sie zur Gcleitfcicr ein- 
iädt: „Sie sind mir auch Mutter ge­
wesen. Ohne Ihren Beistand, ohne 
Ihre Hilfe wäre ich heute vielleicht 
woanders.”

Heute kann sie auf eine 
liehe Anzahl junger Men 
reits Fachleute, viele hlutc selbst

Erzieher, verweisen, die auch dank 
ihrer Erziehungsarbeit geprägt wur­
den. Stellvertretend für sie alle sei 
hier die ehemalige Vorsitzende des 
Pionierlrcundschaflsrates der Schu­
le Nr. 2 Sinaida Jelissejewa ge­
nannt. die sich der Erziehung der 
Schwierigen gewidmet hat. Sie ist 
heute Leutnant der Miliz und in der 
Rayonabteilung Innere Angelegen­
heiten für die Erziehung solcher 
Minderjährigen zuständig.

Frau Augusta führt mich durch 
ihr Pionierhaus. Sie kennt alle Ge­
sichter, alle Stärken und Schwä­
chen, die sich hinter diesen Gesich­
tern verbergen. Diese Schwächen 
verleiten die Direktorin manchmal 
zur Nachsicht, wenn die Kinder 
nicht an ihre Kräfte glauben, oder 
wenn ihre Gehilfinnen, die soge­
nannten Methodiker, manchmal den 
Mut verlieren wegen der schwieri 
gen Arbeit mit den Kindern. Sic 
überzeugt die Zauderer, daß sie ih- 
“n Kräften vertrauen müssen, daß 
ach sie selbst nicht ohne Mut und 

versieht in ihrer täglichen Ar­
beit auskomnit.

/
Oder ist es nicht Mut. wenn eine 

Mutter von drei Kindern sich eine 
solche Arbeit übernimmt, wo sie 
oftmals Wirtschaftsleiter. Versorge­
rin, Kaderleiter. Pädagoge und was 
noch alles sein muß in einer Per­
son, denn im Etat des Pionierhau­
ses gibt cs weder einen Wirtschafts­
leiter noch einen Materialversorger. 
Auch die Leiter der verschiedenen 
Zirkel, die nur für wenige Stunden 
in der Woche hierher kommen, muß 
sie selbst engagieren. Und doch 
äibt es hier so manches zu bewun- 
ern, was die Kinder in den Zirkeln 

unfertigen. Davon zeugen wiederum 
die verschiedenen Wimpel und Di­
plome.

Es ist bezeichnend für Augusta 
Fjodorowna, daß sie trotz solcher 
Schwierigkeiten immer sehr opti­
mistisch in die Zukunft schaut. Ih­
re eigenen Kinder sind heute bereits 
erwachsen und sie selbst könnte 
vielleicht bald Großmutter sein. 
Aber daran denkt sie heute nicht. 
„Die Überzeugung, daß deine Ar­
beit, so schwer sie auch ist, Erfolg 
bringt, gibt bestimmt nicht nur 
mir, sondern auch anderen Erzie­
hern die Kraft und den Mut. auch 
" - iterhin dieser Sache zu dienen.'' 

Heinrich HEINZ,' 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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U dSSR—Frankreich

Auf der Basis der Freundschaft und Zusammenarbeit
Die Völker der Sowjetunion und 

Frankreichs verbinden von jeher 
Icgenscitlge Sympathien und Ira- 
itioncllc Freundschaft, bekräftigt 

durch gemeinsamen Kampf gegen 
den gleichen Feind. Heute entwik- 
kelt sich die sowjetisch-französi­
sche Zusammenarbeit erfolgreich in 
vielen Bereichen — in Politik. 
Handel, Ökonomik und Kultur. 
Bei diesen vielseitigen Beziehungen 
kommt den gegenseitig vorteilhaf­
ten Geschäftskontakten eine bedeu­
tende Rolle zu.

Es ist von Jeher üblich, 'den 
Handel als Barometer der Bezie­
hungen zwischen Staaten zu be­
trachten. So bat der sowjetisch­
französische Handelsumsatz schon 
eine geraume Zeit die Tendenz zur 
Erweiterung. Es genügt zu sagen, 
daß er allein in den letzten vier 
Jahren (1976-1978) 6 Mrd. Rbl. be- 
trug. Heute behauptet Frankreich 
einen ehrenvollen Platz unter den 
westeuropäischen Handelspartnern 
der UdSSR.

Eine anschauliche Vorstellung 
vom hohen Niveau der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit beider Län­
der. von ihrem gegenseitigen Vor­
teil und ihrer Gleichberechtigung 
geben die Großverlräge zwischen 
sowjetischen Außenhandelsorgani­
sationen und französischen Fir­
men. sagle man uns im Außenhan- 
del«mini«tcrium der UdSSR.

„Die Sowjetunion lieferte z. B. 
in den letzten Jahren an Frank­
reich modernste Ausrüstungen für 
ein Hüttenkombinat und für Erdöl­
verarbeitungsbetriebe. In der Stadt 
Issolre wurde eine einzigartige hy­
draulische Presse mit der Marke 
..Hergestellt in der UdSSR“ und 
einer Leistung von 65000 t— die 
mächtigste In Westeuropa — mon­
tiert.

Aus Frankreich kommen In un­
ser Land Ausrüstungen für die 
Betriebe mehrerer Branchen 
sowjetischen Industrie, darunter 
der Metallurgie, Chemie. Petrolche­
mie. der Leicht- und Lebensmittel­
industrie. Erfolgreich wird die 
Zusammenarbeit in der Kraftfahr- 
zeugindustric verwirklicht. Die 
französische Technik fand Einsatz 
bei der Atodcrnisierung des Mos­
kauer Autowerks „Leninscher Kom­
somol" und des Werks in Ishcwsk. 
die Personenwagen „Moskwitsch"

der

hersfelfcn, sowie bei 3er Schaffung 
einzelner Produktionsbereiche des 
Autokomptexcs an der Kama.

Unser Gesprächspartner Leonld 
Jeshow, Mitglied des Kollegiums 
des Anßenhandclsministcriums der 
UdSSR, der bis vor kurzem Han­
delsvertreter der Sowjetunion in 
Frankreich wart betont, daß in den 
Wirtschaftsbeziehungen beider 
Länder in den letzten Jahren er­
hebliche qualitative Änderungen 
eingetreten sind. Neben dem tradi­
tionellen Handel gewinnt die wirt­
schaftliche und industrielle Zusam­
menarbeit immer größeren Auf­
schwung.

Das Abkommen über die Ent­
wicklung der wirtschaftlichen, tech­
nischen und industriellen Zusam­
menarbeit. das im Oktober 1971 
für 10 Jahre abgeschlossen wurde, 
sowie das auf dessen Grundlage 
später ausgearbeitete Programm 
der Vertiefung dieser Zusammen­
arbeit gaben wichtige Impulse für 
die Entwicklung der industriellen 
Kooperation zwischen sowjetischen 
Betrieben und französischen Fir­
men.

Relativ neu ist in unseren Be­
ziehungen zu Frankreich der Ab­
schluß großer Geschäfte auf Kom­
pensationsgrundlage, sagte Leonid 
Jeshow. In letzter Zeit hat diese 
Form der Zusammenarbeit, die die 
Interessiertheit beider Seiten -an 
der Produktion neu zu schaffender 
Objekte berücksichtigt, eine merk­
liche Weiterentwicklung erfahren.

Als Beispiel kann die Koopera­
tion in der Gasindtisfrie dienen. 
Als Bezahlung für die Rohre und 
Ausrüstungen zum Bau von Ges­
und Erdölleitungen erhält Frank­
reich seit 1976 Erdgas aus der So­
wjetunion. Im langfristigen Abkom­
men ist es vorgesehen, 'daß diese 
Lieferungen bis zum Jahr 2 000 ein­
schließlich 78 Mrd. m’ betragen 
werden.

Zur Zeit wird der Kontrakt über 
die Lieferung von Ausrüstungen für 
Erzeugung des Rohstoffs für Po­
lyesterfäden und -fasern an die 
UdSSR realisiert. — der größte in 
der Geschichte der sowjetisch-fran­
zösischen Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen. Die Kosten der 
auTgekauften Ausrüstungen wer­
den durch die Lieferungen von Erd­
ölprodukten und Chemikalien voll-

ständig getilgt werden.
Von den großen Möglichkeiten 

der Zusammenarbeit zweier Länder 
im Wirtschaflsbercich hörten wir 
nicht nur im Hochhaus des Außen­
handelsministeriums der UdSSR 
am belebten Smolenski-Platz, son­
dern auch im altertümlichen Ge­
bäude am stillen Pokrowski-Bou- 
levard, wo sich die Vertretung der 
französisch-sowjetischen Handels­
kammer befindet

Die Vertretung der Handelskam­
mer in Moskau sieht ihr höchstes 
Anliegen darin, bei der Entwick­
lung des Handelsverkehrs mit der 
Sowjetunion nicht nur soliden Kor­
porationen, sondern auch solchen 
französischen I ndustriegesellschaf ■ 
ten bciztistehcn, die dem Ausmaß 
ihrer Tätigkeit nach viel kleiner 
sind.

Eine merkliche Beisteuer zur dy­
namischen Entwicklung der Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen den 
beiden Ländern leisten die gemisch­
ten sowjetisch-französischen Fir­
men. mit deren Hilfe in Frankreich 
die Erzeugnisse mehrerer Industrie­
betriebe der UdSSR realisiert wer­
den.

Die jüngste dieser Firmen — 
„Slawa" — verkauft den Franzosen 
sowjetische Uhren. Präzlsionsgerâ- 
tc und Apparatur. Eine andere 
Firma „Russe Bois“ („Russischer 
Wald") tätigt bedeutende Operatio­
nen mit Erzeugnissen der Holzin­
dustrie. Bei der Firma „Stanko- 
France“ kann man moderne sowje­
tische Werkzeugmaschinen und an­
dere Ausrüstungen erwerben.

Weitgehend bekannt unter den 
französischen Bauern ist ‘die so­
wjetisch-französische Firma „Aktiv- 
Auto“, die, sich auf den Absatz so­
wjetischer Traktoren und verschie­
dener Landmaschinen in Frankreich 
spezialisiert.

Und schließlich verkauft die „äl­
teste“ sowjetisch-französische Fir­
ma „SOGO“ in Frankreich sowjeti­
sche Chemiewaren und ätherische 
Ole. Sic beging neulich ihr lOjähri- 
ges Jubiläum. Der Präsident dieser 
Firma, mit dem wir sprachen, be­
suchte Moskau aus diesem Anlaß. 
Seiner Meinung nach ist die Firma 
„SOGO“ ein Beispiel, der frucht­
bringenden " französisch-sowjeti­
schen Zusammenarbeit.

Der Präsident der Firma stellte

mit Genugtuung fest, daß der 
Handelsumsatz der gemischten Fir­
ma in 10 Jahren auf das lOfache 
anwuebs und 1978 500 Mill. Franc 
betrug. Er unterstrich, daß die Fir­
ma neben gewöhnlichen Operatio­
nen auch große Bedeutung der Be­
teiligung an neuen Formen der in­
dustriellen und wissenschaftlichen 
Kooperation zwischen französi­
schen und sowjetischen Organisa­
tionen beimißt.

Der Präsident der Firma hob her­
vor. daß die „SOGO" eine aktive 
Rolle bei der erfolgreichen Lösung 
der während der sowjetisch-franzö­
sischen Treffen auf hoher Ebene ge­
stellten Aufgaben über die Verdop­
pelung und eventuelle Verdreifa­
chung des Handelsumsatzes zwi­
schen den beiden Ländern spielt.

Die Gipfeltreffen- zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der KPdSU. 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UijSSR Leo- 
nid Iljitsch Breshnew und dem 
Präsidenten der Französischen 
Republik Vqlery Giscard d'Estâing 
sind der wichtigste und entschei­
dende Faktor, der den ständigen 
Ausbau der sowjetisch-französi­
schen Zusammenarbeit begünstigt 
und ihr mächtige Impulse verleiht.

Die Treffen auf hoher Ebene ver­
ankern nicht nur die erzielter! Re­
sultate. sondern merken auch groß­
angelegte Pläne für die Zukunft 
vor. meint der Außenhandelsmini- 
ster der UdSSR N. S. Patolitschew. 
So wurde auf dem Treffen in Ram­
bouillet eine ganze Reihe wichtiger 
Dokumente über Wirtschaftsfrageti 
unterzeichnet, die in der Geschich­
te der Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der UdSSR und Frankreich 
nicht ihresgleichen haben. In die­
sem Zusammenhang bringen die 
Vertreter der sowjetischen und 
französischen Geschäftskreise ihre 
feste Überzeugung zum Ausdruck, 
daß der bevorstehende Besuch V. 
Giscard d'Estaings untt die Ver­
handlungen mit L. I. Breshnew der 
weiteren Vertiefung der franzö­
sisch-sowjetischen Zusammenarbeit 
und dem Einvernehmen auf allen 
Gebieten, darunter auch im Bereich 
des Handels und der Wirtschaft, 
dienen werden,

Alexander SERBIN. 
Moskauer Korrespondent 

, der „Freundschaft"

Jordanien lehne den separaten 
ägyptisch-israelischen „Friedensver­
trag“ mit Nachdruck ab. heißt cs in 
einer in Amman veröffentlichten Er­
klärung der jordanischen Regie­
rung.

In der Erklärung wird hervorge­
hoben, daß die jordanische Regie­
rung angesichts der Verschwörung 
gegen die arabische Nation und 
die arabischo Sochc die Bedeutung 
der Festigung der nationalen Ein­
heit und der Geschlossenheit der 
arabischen Reihen als Waffe zur 
Herbeiführung einer Niederlage der 
Feinde betont.

In der Erklärung heißt es ferner: 
„Wir wissen, daß sich die dunklen 
Wolken, die sich über dem Boden 
unserer Brüder zusammengezogen 
haben, unweigerlich auflösen wer­
den. Das Wird gescheiten, weil sich

das ägyptische Volk der Ereignisse 
bewußt wird, das Volk der besetz­
ten Territorien Standhaftigkeit 
zeigt, und das ganze Volk einig 
ist angesichts der Verschwörungen, 
deren Ziel es ist, die Araber vom 
richtigen Kurs abzubringen."

Die jordanische Regierung be­
kräftigt. daß sie auch in der Zu­
kunft zuversichtlich auf dem Wege 
voranschreiten wird, der von den 
arabischen Führern mit dem Ziel 
gewiesen wurde, die Kapitulations­
pläne zu durchkreuzen. Die jorda­
nische Regierung fordert alle Be- 
völkcrungsschlchtcn und alle ara­
bischen Länder auf. weitere An­
strengungen zur Unterstützung und 
Konsolidierung der Front der 
Standhaftigkeit zu unternehmen.

Machtvolle Demonstrationen
Protest-Streiks und -Demonstra­

tionen von einem bisher nie gekann­
ten Ausmaß haben gegen die Unter­
zeichnung des Separalvertrages 
zwischen Ägypten und Israel in 
dem von Israel okkupierten West­
jordanland und im Gazastreifen 
.stattgefunden. Alle Betriebe stell­
ten die Arbeit ein. Schulen. Geschäf­
te und Behörden waren geschlos­
sen. Die Mitglieder der Stadträte 
und der Massenorganisationen im

Westjordanland veröffentlichten ei­
ne kollektive Erklärung, in der die 
Unterzeichnung des Vertrages zwi­
schen Ägypten und Israel als un­
verhüllte Verschwörung gegen das 
arabische Volk von Palästina qua­
lifiziert wird. Das Dokument ent­
hält den Appell nach unverzüglicher 
Realisierung der Beschlüsse der 
Bagdader Gipfelkonferenz in bezug 
auf das Sadat-Regime.

Die Außenminister Arabischer 
Länder sind in Bagdad zu einer 
Konferenz zusaminengelretcn. Auf 
der Tagesordnung stellt eine Frage: 
Politische und ökonomische Sank­
tionen der arabischen Länder ge­
gen das gegenwärtige ägyptische 
Regime, dessen Chef Sadat durch 
die Unterzeichnung des kapitulan­
tenhaften Vertrages mit Israel die 
legitimen Interessen der arabi­
schen Nation und in erster Linie 
des arabischen Volkes von Palästi­
na verraten hat.

An der Konferenz nehmen die 
überwältigende Mehrheit der arabi­
schen Länder und die Palästinensi­
sche Befreiungsorganisation teil.

Sudan. Oman und Djibouti ha­
ben keine Vertreter nach Bagdad 
entsandt.

Der Beschluß über politische und 
ökonomische Sanktionen gegen das 
ägyptische Regime im Falle der 
Unterzeichnung des sogenannten 
Friedensvertrages mit Israel war im 
November vorigen Jahres auf einer 
Konferenz der Staats- und Regie­
rungschef.« Arabischer Länder und 
der PLO in Bagdad gefaßt worden.

Der stellvertretende Vorsitzende 
des revolutionären Kommandorates 
Irak« Saddam Hussein hat bei der 
Eröffnung der Konferenz an die 
Außenminister appelliert, die Be­
schlüsse des Bagdader Gipfeltref­
fens übe' die Sanktionen gegen 
das ägyptische Regime in vollem 
Umfang zu erfüllen.

In den Bruderländern

Spannung 
bleibt
bestehen

Kriegshandlungen in Uganda

BERLIN. Die Werktätigen der 
DDR schreiten dem 30. Jahrestag 
ihrer Republik entgegen. Sic sind 
fest entschlossen, das denkwürdige 
Datum in Ehren zu begehen und 
zur Sache des ökonomischen Auf­
stiegs des Landes heizutragen. Tau­
sende Arbeiter, Kollektive vieler 
Betriebe übernahmen Gegenpläne.

Das Kollektiv des Stahl- und 
Walzwerks in Gröditz merkte sich 
vor. im Jahr 1979 überplanmäßige

Die Summanden des Erfolgs
Produktion für 2 Mill. Mark zu er­
zeugen. Die hiesigen Rationalisato­
ren und Erfinder haben schon eini­
ge Verbesserungsvorschläge einge­
brächt, wodurch die Arbeitsproduk­
tivität der Stahlwerker gestiegen 
ist. Ihren Beitrag von 1.5 Mill. 
Mark werden auch die Arbeiter vom

Heinrich-Rau-Werk für Schwerma­
schinenbau in Wildau leisten. Die 
Anzahl solcher Beispiele ist groß. 
Sic haben aber ein Ziel, zu der Mo­
dernisierung der Produktion und 
der Produktionsprozesse, zur Steige­
rung der Quantität und Qualität 
der Erzeugnisse beizutragen.

EWG ist 
unzufrieden

Neubauten der Chemie
BUDAPEST. Im Erdöl- und Gas- 

vorkommen von Szeged sind sechs 
neue Bohrungen fündig geworden. 
Dadurch wird die Förderung von 
Erdöl und Gas bedeutend steigen 
In den letzten Jahren entwickelt 
sich der Erdöl- und Gaskomplex

Szeged rasch. Hier stiegen Erdöl­
bohrtürme empor, sind moderne 
Gas- und Erdölverarbeitungsbetrie­
be gebaut Im verflossenen Jahr 
hat da« Kollektiv dieses Vorkom­
mens 1,6 Mill, t Erdöl und fast 4 
Mrd. Kubikmeter Gas gefördert.

Für die 
sowjetischen 
Fischer

RGW-Jubiläum in Dokumenten
BRATISLAVA. „RGW-Jubiläum 

in Dokumenten" heißt die Ausstel­
lung. die im Haus für tschechoslo­
wakisch-sowjetische Freundschaft 
eröffnet wurde. Ihre Exponate — 
Kopien der in den Sitzungen der 
RGW-Tagungen verabschiedeten 
Dokumente, Fotos. Diagramme — 
sprechen über die günstige Einwir­
kung der sozialistischen ökonomi­
schen Integration auf die Entwick-

hing der Wirtschaft der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft. Sie 
sind von großem Interesse für die 
Besucher.

Diese dem 30. Jahrestag des 
RGW gewidmete Ausstellung wurde 
von den Kulturzentren der sozia­
listischen Länder und den Mitarbei­
tern des Hauses für tschechoslowa­
kisch-sowjetische Freundschaft in 
Bratislawa vorbereitet.

Außenwirtschaftsbeziehungen 
der Mongolei

ULAN-BATOR. Mit jedem Jahr 
erweitern sich die Außenwirt­
schaftsbeziehungen der Mongolei, 
die zur Zeit mit über 30 Ländern 
Handelsbeziehungen unterhält. Die 
Haupthandelspnrtner sind die So­
wjetunion und die anderen Staaten 
der sozialistischen Gemeinschaft, 
auf die über 97 Prozent des Au-

ßenhandclsumsatzes fällt.
In den letzten Jahren hat sich 

die Struktur des Exports und des 
Imports merklich verändert, was 
durch die rasche Entwicklung ver­
schiedener Wirtschaftszweige zu er­
klären ist. Es werden Ausrüstungen 
für die energetische, die Bergbau- 
und die Textilindustrie eingefan

WARSCHAU. ,. Konst ituZl ja 
SSSR“ — so heißt das Mehrzweck­
schiff. mit dessen Bau der landes­
größte Schiffbaubetrieb, der W.-l. 
Lenin-Wcrlt in Gdansk, begonnen 
hat.

Dieses Schiff wird in sowjetischem 
Auftrag gebaut und ist eine neue 
Seife in der Geschichte des polni­
schen Schiffbaus. Es ist für den 
Fischfang in entlegenen Tellen des 
Weltmeeres bestimmt, sowie für die 
Verarbeitung der Produktion ohne 
den Hafen anzulaufen. Das Fang- 
und Verarbeitungsschiff mit einem 
Laderaum von II 000 t hat alles an 
Bord, was für die Arbeit, das Leben 
und die Erholung der Fischer wäh­
rend des langen Aufenthalts auf 
hoher,See nötig ist.

Das Kernstück des Schiffs ist sei­
ne Produktionsbasis. Die automati­
sierten und mechanisierten Takt­
straßen können täglich 380 t Fische 
verarbeiten und Hunderttausende 
Konservenbüchsen liefern.

Die Schiffbauer von Gdansk er­
füllen ein Drittel aller ausländi­
scher Bestellungen Polens und wer­
den im laufenden Jahr 24 Handels- 
sowie Fischfangschiffe mit insge­
samt 236 000 BRT fertigstellcn.

Den dringenden Abbau des außer­
ordentlich großen Aktivsaldos Ja­
pans im Handel mit der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft hat 
der Vizepräsident der Kommission 
der europäischen Gemeinschaft 
für außenpolitische Beziehungen 
Wilhelm Haferkamp während ei­
nes Treffens in Tokio mit dem ja­
panischen Außenminister Simao So- 
noda gefordert. Der EWG-Vcrtrctcr 
verwies auf mangelnde Verstän­
digung zwischen den EWG-LSndern 
und Japan im Zusammenhang mit 
der Ausgcglichonheit des Waren­
austausches zwischen ihnen. Sono- 
da gab keinerlei konkrete Verspre­
chungen über den Ausgleich des 
Handels mit den westeuropäischen 
Ländern, verlangte aber seinerseits 
von ihnen, auf diskriminierende 
Maßnahmen in bezug auf den ja­
panischen Export zu verzichten.

Die chinesischen Truppen hallen 
weiterhin 30 Punkte und Kreise des 
sozialistischen Vietnam besetzt. An 
einer Reihe von Abschnitten sind 
Einheiten des Aggressors tief ins 
Territorium der nördlichen Provin­
zen des sozialistischen Vietnam 
vorgedrungen.

Die Truppen der chinesischen F.x- 
pansionislcn versuchen laut VNA, 
sich auf einem Teil des vietnamesi­
schen Territoriums, insbesondere in 
den sogenannten umstrittenen Ge­
bieten. zu verschanzen und dadurch 
den Verlauf der historisch entstan­
denen Grenze.'die Beide Sorten zu 
respektieren haben, zu ihren Gun­
sten zu verändern. Die Regierungs­
kreise Pekings, die von „Verhand­
lungen" reden, seien zugleich be-' 
strebt, die Okkupation eines Teils 
des Territoriums der Sozialistischen 
Republik Vietnam zu „legalisieren".

In den okkupierten Gebieten er­
richten die Truppen des Aggressors 
Militäranlagen und verüben Aus­
schreitungen und Verbrechen ge­
gen die vietnamesische Zivilbevöl­
kerung, unterstreicht VNA.

In Uganda sind militärische 
Auseinandersetzungen zwischen den 
Truppen des Präsidenten Idi Amin 
und oppositionellen Kräften wieder 
ausgebrochen. Wie der ugandische 
Rundfunk meldet, wird gegenwär­
tig im Raum des Flughafens En­
tebbe. 30 Kilometer südlich von 
Kampala, gekämpft. Berichten zu­
folge ist die Verbindung zwischen

der Hauptstadt und Entebbe; wo 
sich der Sitz des Präsidenten be­
findet. unterbrochen. Wie Radio 
Kampala behauptet, setzen die op­
positionellen Kräfte Artillerie lund 
Panzer ein.

Über den Aufenthalt des Präsi­
denten ldi Amin liegen wider­
sprüchliche Meldungen vor. Einigen 
von ihnen zufolge versteckt ersieh 
im Norden Ugandas.

OPEC-Länder erhöhen Preise
Die in Genf beendete Minister­

konferenz der erdölexportierenden 
Länder hat beschlossen, die Erdöl­
preise um durchschnittlich neun 
Prozent heraufzusetzen. Ein Bnrell 
Erdöl kostet nunmehr 14,5 Dollar.

Die erdölgewinncndcn Länder ha­
ben diesen Beschluß angesichts;der 
Inflation und der Instabilität des 
USA-Dollarkiiues auf den-Devisen­
märkten gefaßt,

In der Ulster-Krise hat das offiziel­
le London nicht nur selbst den Wog 
der Gewaltanwendung als erprobte 
Methode zur Erhaltung der Kolonial­
ordnung gewählt, sondern fördert 
größtmöglich den Terror, der von 
den örtlichen Extremisten betrieben 
wird. 10 Jahre verhallen in der Pro­
vinz Bombenexplosionen und MPi- 
Feuerstöße nicht, toben Brände, 
wächst die Zahl der unschuldigen 
Opfer, hauptsächlich der katholi­
schen Bevölkerung Nordirlands.

Im Bild: So lieht oine StraBe in 
Beilast aus nach der Explosion einer 
von den Extremisten untergelegter 
Bombe.

Foto: Kamera Press—TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft

Das Leben des Voltes der Songbai 
ist untrennbar verbunden mit dem Ni­
ger. den sie Issa-Ber nennen und an 
dessen Mittellauf sie seit Menschen- 
Jedenken seßhaft sind. Sie haben ihre 

ebenswelse den harten Bedingungen 
In der Sahelzone angepaßt, die der 
breite Strom in einem großen Bogen 
durchfließt. Die zwei Ms drei Monate 
währende Regenpertode läßt nur kurz­
zeitig eine 'dürftige Vegetation zu. die 
kaum für die Viehherden reicht. Des­
halb bildet der Fluß das wichtigste 
Element der Existenzgrundlage, und 
neben Ackerbau und Viehhaltung lei­
stet der Fischfang den bedeutendsten 
Beitrag zur Ernährung dieses Volkes 
südlich der Sahara.

Das ganze Territorium war in vier Provinzen 
unterteilt, während die großen Handelsstädte ei­
ne autonome Verwaltung bewahrten. Es wurde 
viel für die Forderungen des kulturellen Lebens 
gemacht. Viele arabischen Gelehrten wurden in 
das Land eingeladen. Die Kunde von den Schät­
zen des Songhai-Reiches verbreitete sich in 
den mohamedanischen Ländern und bewegte 
zahlreiche ägyptische und maghreblnlscho Ge­
lehrten, in das „Land der Schwarzen" zu gohen 
und dort als Lehrer zu wirken.

Der junge Staat — die 
Volksdemokratische Repu­
blik Laos — baut sicher 
ein neues Leben auf, rea­
lisiert ein umfangreiches 
Programm seiner wirt- 
schaftlichen, sozialen und 
kulturellen Wiedergeburt.

Erfolgreich entwickeln 
sich in Laos die Agrarpro­
duktion und die Industrie. 
Es funktionieren allge­
meinbildende und techni­
sche Fachschulen. Das 
Netz der medizinischen 
Einrichtungen zur Betreu 
ung der Bevölkerung wird 
erweitert.

Ole Sowjetunion und an­
dere sozialistische Länder 
orwolsoh dem Staat große 
Hilfe bol der Entwicklung 
der Volkswirtschaft und 
bei der Heranbildung qua 
lifiiiorter Kader.

'm Bild: Das Wasser­
kraftwerk Namngum.

Foto: TASS

NUR EIN kleiner Teil der Songhai besiedelt die 
fast unfruchtbaren Gebiete außerhalb des Nigerta­
les. Doch entspricht Ihr heutiges Siedlungsgebiet 
nicht dem ursprünglichen. Nach ihrer eigenen 
Überlieferung sind sie in einer weif zurückliegen­
den Zeit aus dem Norden des heutigen Benins 
flußaufwärts gowendert.

Zu Beginn des XI. Jahrhunderts wurde die von 
ihnen gegründete Stadt Geo zur Hauptstadt das 
Songhai-Reiches, und zum selben Zeitpunkt neh­
men die Songhai-Herrscher den Islam an. Die vor­
teilhafte Lage der Stadt — am südlichen Enda 
der bedeutendsten Karawanenwege aus Maghreb 
und Ägypten — begünstigte die Entfaltung des 
Handels. Anfangs des XIV. Jahrhunderts wurden 
die Songhai vom Mali-Reich (sieh auch „Fr." 
Nr. 3/79) abhängig, doch nicht für lange Zeit.

Ende des XV. Jahrhunderts wurde die frühere 
Herrscherdynaslie der Sonni durch die der Askia 
abgelöst. In dieser Zeit erreichte das Großreich 
der Songhai seinen politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Höhepunkt.

Das Steuersystem wuioe vereinfacht und Ma­
ße und Gewichte vereinheitlicht. Zum ersten Mal 
in Westafrika wurde eine Borulsarmee geschaf­
fen, die Im ganzen Land verteilt war und auch 
als Polizei wirkte, unterstützt von einer Flottill* 
auf dem Niger. Das Нее. bestand vorwiegend 
aus Sklaven und Kriegsgefangenen. Die Masse 
der bäuerlichen Bevölkerung konnte ungestört 
ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit nachgehen.

REICHTUM und Wohlstand Songhais orragten 
den Neid der Herrscher Marokkos. Mit Feuer­
waffen ausgerüstet, besetzten die marokkanischen 
Truppen Ende des XVI. Jahrhunderts das ganze 
Songhai-Reich. Obwohl die Songhai im Laufe 
der Zeit — auch weil die Marokkaner in dor un­
bekannten Gegend mit einem für sie ungünsti­
gen Klima nicht heimisch wurden — die Un­
abhängigkeit wiedererlangten, konnte sich der 
Staat, auch innerlich geschwächt, nicht wieder 
erholen.

Alte Chroniken geben einige Aufschlüsse 
über die Gesellschaftsordnung des Songhai-Slaa- 
tes. Elemente der Feudalordnung waren stark 
verflochten mit ausgeprägten Formen der Sklave­
rei und Überresten der Gentilordnung.

Die direkte Abhängigkeit der Dorfgemein­
schaften vom Herrscher entsprach noch einer nie­
deren feudalen Organisationsfurm. Die Aristokra­
tie (Mitglieder der königlichen Familie, Häuptlin­
ge, Dienstadel und Beamte) gelangte zu umfang­
reichem Privatbesitz an Grund und Boden und 
auch an Vieh. Lehen waren erblich geworden, 
und Kriegsbeute, Sklaven sowie Amlsbelugnisse 
wurden privat angeeignot. Die gestärkte ökono­
mische Position der Aristokratie land oft ihren 
politischen Ausdruck in heftigen Kämpfen um 
den Thron. Oiese Fehden und Machtstreitigkeiten 
trugen zum raschen Verfall der feudalstaallichen 
Gebilde im subsaharischen Afrika bei.

SKLAVEN spielten eine große Rolle In der ge­
sellschaftlichen Produktion. Sie wurden entweder 
im Krieg erbeutet oder auf dem Mark) gekauft.

Sklaven wurden in erster Linie in der Landwirt­
schaft eingesetzt. Auch die Vertreter der islami­
schen Geistlichkeit verfügten über eine große 
Zahl Sklaven. Sie erhielten vom König Landgüter 
und mit ihnen die Sklaven, diese wurden ge­
wöhnlich mit dem Land verteilt.

Nach dem im Sudan bestehenden Brauch erwar­
ben die Nachkommen der Sklaven in der zwei­
ten, drillen oder auch einer späteren Generation 
bestimmte Rechte, wodurch sich ihre Lage ver­
besserte. Ihre Ausbeutung trug vorwiegend feu­
dalen Charakter. Die große Masse der Skla­
ven auf dem Lande stellte eine ständige Bedro­
hung für den Staat dar. Und tatsächlich kam es 
zur Zeit der marokkanischen Invasion im Lande 
zu Aufständen.

Mit dem endgültigen Niedergang der großen 
Sudanreiche kam es im XVI—XVII. Jahrhundert zu 
einem empfindlichen Einschnitt In die Geschichte 
des subsaharischen Afrika. Dafür gibt es zwei 
Hauptursachen. Einmal lähmte der forcierte euro­
päische Sklavenhandel die Weiterentwicklung 
der Produktivkräfte in Afrika. Die europäischen 
Sklavenhändler überließan das Geschäft der Skla­
venjagd den Afrikanern selbst. Mehr und mehr 
griffen im Nigergebiet Kriege und Fehden der 
Aristokratie zur Eroberung von Sklaven um sich. 
Zum anderen kamen die Austauschverhältnisse 
zwischen dem arabischen Norden und dem su­
danischen Süden fast zum Erliegen. Durch inne­
re Ursachen zerfiel der Handel in den Ländern 
des Maghreb und in Ägypten und begünstigte 
damit die Aggression der Portugiesen und Spa­
nier in Nordafrika. Die Karawanenhändler wurden 
ausgeschaltet, denn die Waren wurdon immer 
häufiger auf dem Seewege transportiert.

AN DIE STELLE der großen Sudanreiche alten 
Typ», die mit dem Islam und den städtischen 
Märkten fest verbunden waren, traten im Gebiet 
des Nigerlals neue Staaten auf bäuerlich-heidni­
scher Grundlage, die jedoch nie die Größe und 
Macht der ersteren erreichten.
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Nach Einweisungen 
der Betriebe

Von einer Touristenreise nach Ku­
ba kehrte eine Gruppe von Bestar­
beitern des Gebiets Pawlodar zu­
rück. Unter ihnen waren der beste 
Mechanisator des Sowchos „Spar­
tak" A. Achmedinow, der Agronom 
des Sowchos „Charkowski" K. Scl- 
chanow, dio Brigadiere der Trakto- 
ronbrigaden N. Bascharimow, A. 
Shumanow A. Boleninger, die Dorf­
schullehrerin W. Jamtschuk, der Se­
kretär der Komsomolorganisation 
N. Altmbekowa aus dem Sowchos 
„Rasswef" u. a.

Die Befriede haften für sie die 
Einweisungen auf Kosten des So- 
ziallonds erstanden. Das war eine 
Aufmunterung für gewissenhafte 
Arbeit.
'Die Touristen weilten 20 Tage auf 

Kuba. Sie waren in der Republik­
hauptstadt Havanna, besuchten das 
Kurortstädtchen Varodero, einige In­
dustriebetriebe und landwirtschaft­
liche Genossenschaften, besichtigten 
das Werk für Zuckerrohrkombines. 
Viele Ausrüstungen für dieses Werk 
waren im Pawlodarer Technologi­
schen Projektierungsinstifut entwik- 
kelt worden. Die Spezialisten aus 
Pawlodar hatten auch am Bau dieses 
Werks teilgenommen.

Der Tourismus ist in Pawlodar 
sehr populär geworden. In diesem 
Jahr fahren über 2 000 Pawlodarer ins 
Ausland. Sie werden mehr als 20 
Reiserouten benutzen.

Michael STEG

Geschenk für 
Schulkinder

Die warmen Strahlen der Früh- 
jahrssonne brechen sich in den blan­
ken Fensterscheiben des neuen Ge­
bäudes. Es riecht nach frischer Far­
be. Die neue Schule im Kolchos „Sa- 
wety Lenina", Rayon Tjulkubas, steht 
fast fertig da. Im nächsten Lehrjahr 
werden hier etwa 1 200 Kinder ihre 
Plätze auf den neuen Schulbänken 
einnohmen.

Allos freut hier das Auge: die ho­
hen hellen Klassenzimmer, der ge­
räumige Turnsaal und die Aula. In 
den Werkstätten stehen tunkelnagel- 
’cue Werkbänke, die auf fleißige 
Hände und wißbegierige Augen war­
ten. Es sind auch Räume für die Zir­
kelarbeit vorgesehen. Das Schulge­
bäude ist durch einen Gang mit dem 
Turnsaal verbunden.

Freundlich und einladend steht sie 
da, die neue Schule. Die Bauleute— 
eine komplexe Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der PMK-5 des 
Trusts „Oblmeshkolchosstroi" — der 
Viktor Wucher vorsteht, hat im Kol­
chos „Sawety Lenina" schon mehrere 
Wohnhäuser, einen Lagerraum und 
ein Krankenhaus gebaut. „Uns freut 
es“, sagt der Brigadier, „daß wir im 
Jahr des Kindes den Schülern ein 
solches Geschenk machen können."

Nora FROH 
Gebiet Tschimkent

Interessanter 
Abend

Alla Dawydlschenko, Russischleh­
rerin des Sowchos-Technikums in 
Tschaglinka, veranstaltete einen 
Abend zu Ehren W. I. Lenins.

Vor diesem Abend hatten die 
Schüler eine Reise nach Noworos­
sijsk, Uljanowsk, Leningrad unter­
nommen. Sie sahen in Leningrad viel 
Interessantes: Sie besichtigten die 
Peter-Pauls-Festung, waren in der 
Stadt Puschkin, in der Ermitage, aut, 
dem Kreuzer „Aurora"

Nach der Rückkehr nahmen 
Studenten die Vorbereitung des 
Abends in Angrill. Sie lasen noch 
viele Bücher über Lenin und über 
die Orte, die mit Lenins Leben ver­
bunden sind.

...Das Licht flammte auf. und auf 
dem Schirm sieht man die Laubhüt­
te in Rasliw. Aulmerksam betrach­
ten die Schüler diesen historischen 
Ort. Die Bilder wechseln einander ab 
und die Schüler sehen den Smolny, 
andere Baudenkmäler.

Es wurden auch Gedichte der Le­
ningrader Dichterin Olga Bergholz 
über die Standhaftigkeit der Lenin­
grader, die Blockade, die Heimat 
rezitiert.

Den Studenten hat der Abend sehr 
gefallen. Sie haben viel Neues und 
Interessantes erfahren.

[Willi LECKERT

die

Nordkasachslan

Ein Werk unseres
Zeitgenossen

Ende Februar hatten die Alma- 
Ataer Musikfreunde die Möglich­
keit. sich mit einer neuen Auffüh­
rung bekannt zu machen, die auf 
die Bühne des Akademischen 
Opern- und Balettheaters „Abai" 
gebracht wurde. Das ist die Einakt­
oper „Das lustige Städtchen" des 
jungen kasachischen Komponisten, 
Verdienten Kunstschaffenden der 
Kasachischen SSR, Preisträgers des 
Leninschen Komsomol und des Uni­
onswettbewerbs der Dirigenten Ti­
mur Mynbajcw.

Dem Libretto liegt die Erzählung 
von Ernest Hemingway „Die Mör­
der" aus dem Zyklus „Männer oh­
ne Frauen' zugrunde. Der Kompo­
nist, der auch das Libretto schuf, 
behielt die Hauptlinie der Erzäh­
lung bei und konzentrierte seine 
Aufmerksamkeit auf die Kon­
fliktsituation: Zwei Unbekannte
kommen in das Provinzstädtchen, 
um einen seiner Einwohner, den 
Schweden Anderson, zu ermorden. 
Die Handlung entwickelt sich im 
Laufe von drei Bildern, wobei es 
klar wird, daß die Unbekannten ge­
mietete Mörder sind und ihr künfti­
ges Opfer — Anderson — weiß, daß 
er zum Tode verurteilt ist.

Es gehört zur Absicht des Au­
tors, den Text der prosaischen 
Dialoge der Helden, die äußerst 
lakonisch und inhaltsreich sind, 
unverändert zu lassen. Er komplF 
zierte dabei die Vokalpartien. 
Der Komponist geht von der Me­
lodie der lebendigen Rede aus 
und bemüht sich, die Vokalpar- 
ticn äußerst ausdrucksvoll zu ma­
chen, sie mit vokalisch kompli­
zierten Intonationen zu sättigen. 
Das schafft eine Reihe Schwierig­
keiten für die Sänger, setzt das 
Vermögen voraus, große, zuweilen 
unbequeme Intervalle zu intonie­
ren. Leider gelingt das noch nicht 
allen Sängern.

Am besten ist dem Komponisten 
das erste Bild gelungen, welches 
das Anwachsen der Spannung — 
die Mörder warten auf ihr Opfer 
— sehr dynamisch und ausdrucks­
voll wiedergibt. Gelungen ist zwei­
fellos auch die äußerst interessante 
Partie des Orchesters, die durch 
eine aktive sinfonische Ent­
wicklung und eine interessante In­
strumentierung gekennzeichnet ist. 
Der Komponist wendet eine eigen­
artige Stilisierung an, indem er

die Rhythmen und Intonationen 
des amerikanischen Jazz schöpfe­
risch verarbeitet, wodurch er eine 
lebhafte Wiedergabe der Atmo­
sphäre der Handlung — Amerika 
der 20er Jahre — erreicht

Nach unserer Meinung Ist die 
Hauptidee der Aufführung — die 
Entlarvung der Gesellschaft der 
Gewalt, wo der Mörder kaum auf 
Hindernisse stößt, wo der Spießer 
bei alledem seine gleichgültige Ru­
he bewahrt — von ihren Schöp­
fern gut verkörpert worden.

Besonders einprägsam singt Ar­
tur Ammonow (Max), der nicht 
nur seine schwierige Partie sicher 
führt, sondern auch eine 
drucksvolle und plastische Büh­
nengestalt geschaffen hat. 
überzeugenden Darstellung der 
Gestalt verhalf ihm sein Schau­
spielertalent. Einen guten Eindruck 
hinterlassen N. Radtschenko, Ver­
diente Künstlerin der Kasachischen 
SSR als Miss Bell, und J. Iskakow, 
Verdienter Künstler der Kasachi­
schen SSR. Preisträger des inter­
nationalen Sängerwettbewerbs, in 
der Rolle des Schankwirts Geor­
ge-

Die Oper „Das lustige Städtchen“ 
ist Timur Mynbajews erster Ver­
such im musikalisch-szenischen 
Genre und selbstverständlich nicht 
frei von Mängeln. Störend wirkt 
zuweilen ein gewisses Mißverhält­
nis zwischen der Klangstärke des 
Orchesters und der Sänger.

Im ganzen macht die Auffüh­
rung einen guten Eindruck auch 
durch die gediegene Regie (Regis­
seur — B. Rjabikin, Verdienter 
Kunstschaffender der Kasachi­
schen SSR. Dirigent — W. Ruttcr, 
Verdienter Kunstschaffender der 
Kasachischen SSR und der Basch­
kirischen ASSR). Die Bühnenbild­
ner F. Wolossenko und B. Semjo­
now haben interessante und effekt­
volle Dekorationen geschaffen.

Es ist angenehm, auf der Bühne 
des Alma-Ataer Akademischen 
Opern- und Ballettheaters ein 
Werk unseres Zeitgenossen, eines 
begabten jungen Kasachstaner 
Komponisten zu aktuellen Themen 
der Gegenwart zu begrüßen.

glcichgültige Ru- 
on ihren Schöp-

aus-

Zur

Inna RITTER.
Musikwissenschaftlerin

Sport

neues aus Wissenschaft und Technik

Frostbeständiger
Bofon, dor (rod- und feuchtig­
keitsbeständig ist, haben ukrainische 
Forscher entwickelt. Dieser Beton 
kann Tausend Temperafursprüngc 
vertragen. Durch Zusatz von flüssi­
gem Schwefel wird seine Festigkeit 
vielfach vergrößert, seine Wasser­
aufnahmefähigkeit auf ein Zwanzig­
stel verringert und seine Säure- und

Für medizinische
Innerhalb weniger Sekunden gibt 

ein am Moskauer Technisch-Physika­
lischen Institut entwickeltes Laser­
gerät Diagnosen aus. Eine das Un- 
fersuchungsergebnls enthalte n d e 
Lochkarte wird mit Hilfe eines La­
serstrahls mit dorn Speicher ver­
glichen, der vielfältige medizinische

Geheimnisse der
Keines der zahlreichen russischen 

Sprichwörter über den Flußkrebs ent­
spricht der Wirklichkeit. Zum Bei­
spiel besagt eines davon, wenn es 
keinen Fisch gibt, muß man mit 
Krebs vorliebnchmen. Darin Ist eino 
gewisse Verachtung gegenüber dem 
Krebs festzusfellen. Die Geschichfo 
der Fischereiwirtschaft zeugt jedoch 
davon, daß der Preis für Krebs zu 
allen Zeiten wesentlich über dem 
von Fisch lag. Ferner wurde ange­
nommen, daß dor Krebs in Höhlen 
überwintert und im Winter in einen 
Schlaf verfällt. Die jüngslon For­
schungen haben jedoch überzeu­
gend bewiesen, daß der Flußkrebs 
überhaupt nicht schläft und unter 
der Eisschicht den ganzen Winter 
über ein aktives Loben führt. Die 
Krebse laichen nämlich im Winter.

In der Literatur heißt es off, daß 
die Krebse lebendige Fische jagen 
und große Mengen von Fischlaich 
vernichten. Die Beobachtungen ha­
ben dies jedoch nicht bestätigt. Es 
stellte sich vielmehr heraus, daß die 
Grundlage für die Ernährung der

Das glückliche Finish
Auf dem Fluß Welikaja in Pskow 

gingen die Unionsmeisterschaften 
im Rudern zu Ende. Tausende Zu­
schauer hatten sich an den maleri­
schen Ufern versammelt. Die Ru­
dersportler sind hier gut bekannt, 
denn Sportwettbewerbe werden 
hier oft veranstaltet. Gewöhnlich 
treffen in der Vorschlußrunde be­
kannte Sportler. Teilnehmer von 
Weltmeisterschaften und Olympi­
schen Spielen aufeinander.

Eben hatte das Startsignal die 
Kajakruderer auf die 1 000-m-Strek- 
ke geschickt. Der zwanzigjährige 
Alma-Ataer Andrej Bergen hatte 
mit unerwartet hoher Schlagzahl 
begonnen und war den anderen 
bald nun eine halbe Bootslänge 
voraus. Kühn und sicher strebte er 
voran. Sogar der Weltmeister Juri 
Schaporenko aus Kiew mußte sich 
sehr anstrengen, um nicht allzu­
weit hinter dem kecken Kanuten, 
Studenten der Kasachischen Hoch­
schule für Körperkultur, zurückzu­
bleiben.

Bergens Trainer Alexander Da­
wydow stand wie üblich auf dem 
Startfloß und beobachtete schein­
bar kaltblütig den Wettkampf. Er 
kannte seinen Zögling, er baute 
auf Bergens sportlichen Charakter 
Sie hatten die Taktik bis in die 
Einzelheiten gründlich ausgetüftelt 
und anscheinend alle möglichen Si­
tuationen berücksichtigt. Doch das 
war noch lange nicht alles. Um den 
Plan zu verwirklichen, mußte man 
fest an die eigenen Kräfte glauben.

Es glückte! Der leichte, schnit­
tige Kajak Bergens passierte als 
erster mit großer Geschwindigkeit 
das ersehnte Ziel. Ein kräftiger 
Händedruck als Anerkennung nach 
Männerart. so gratulierte der Trai­
ner seinem ausgepumpten Zögling 
Doch durften sie sich noch nicht 
entspannen. Jm zweiten Durchgang 
machte ihr Mannschaftskollege An­
drei Käfer mit. Dieser Ruderer 
hatte schon größere Erfahrung. Der 
24jährige Sportler hatte die Hoch­
schule für Körperkultur gut absol­
viert. ist Trainer, nimmt aber auch 
selbst noch an Wettbewerben teil.

Käfers Schüler, dem siebzehnjäh-

rigen Alexander Fried, war die 
Ehre iuteil geworden, bei diesen 
Wettkämpfen der Junioren im Be­
stand der Auswahl Kasachstans 
mitzumachen. Er sollte hier die 
Normen des Meisterkandidaten er­
füllen. Diese Aufgabe hatte er 
schon bewältigt, doch nun gab es 
für Käfer selbst eine sehr 
schwierige, und die Spannung er­
reichte ihren Höhepunkt.

Die Startpistole knallte und...
Den Kampf der stärksten Kanu­

ten beobachteten sehr aufmerksam 
Georgi Dundukow und seine Kolle­
gen, die Trainer der Landesauswahl 
und der Olympiareservc. Jetzt muß­
te sich entscheiden, ob Käfer auf 
einen Platz in der Elite des Lan­
des Anspruch erheben darf.

Die Spezialisten beobachten die 
Wettkämpfe auf andere Art als die 
Laien. Nicht allein der Verlauf des 
Wettbewerbs, dessen Resultate hal­
ten sie in Spannung. Sie nehmen 
die Technik der Ausführung und 
das taktische Denken der Sportler 
genau wahr, achten besonders dar­
auf, ob der Ruderer beherrscht ist 
und wie er auf der Strecke kämpft.

„Käfer! Käfer!" riefen die Zu­
schauer wiederholt. Der Alma-Ataer 
hatte es ihnen mit seinem unbändi­
gen Siegcswillen angetan. Andrej 
hatte bald das erste Boot abgetan, 
jetzt blieb das zweite, dann das 
dritte zurück. Nur der Moskauer 
Landesmeister Sergej Fomin war 
ihm noch voraus. Es war ein harter 
Kampf.

Und schließlich der stürmische 
Endspurt Der Sportler aus Kasach­
stan kam ins Finale, erhielt das 
Recht, um den Titel des Landes­
meisters zu ringen.

Der Rudersport ist in unserer 
Republik 'verhältnismäßig jung. 
Erst in den fünfziger Jahren wurde 
diese Sportart in Gurjew populär, 
von wo die bekannten Sportlehrer, 
die Gatten Swetotschew. stammen. 
Allmählich wurde das Rudern in 
Tschimkent. Ust-Kamenogorsk. 
Pawlodar. Alma-Ata und anderen 
Städten heimisch. Die massenhafte

Schlüssel zur Musikwelt
Zuerst gab cs nur einen kleinen 

I Musikzirkel im Kulturhaus der Gru­
be „Karagandinskaja", dem der 
Enthusiast Gennadi Chegai vor­
stand. Drei Jahre war er der einzige 
Lehrer für Geige- und Klavierspicl 
Dann kam Tamara Alexandrowna
Magomajewa und gründete zwei 
Klassen — für Bajan und für Kla­
vierspieler. Als Salomon Bolger
hinzu kam waren sie schon м
dritt. So entstand das Musikstudio 
iri dem es heute 5 Ktavierklasscn 
drei Bajan- und Akkordeonklasscn 
und eine Gitarreklasse gibt. Noch 
zwei Enthusiasten gesellten sich zu

diesem kleinen, einigen Kollektiv: 
Alexander Ehrentrut und Ludmilla 
Lafar. Diese Musikfreunde erschlie­
ßen den Kindern der Berg- und 
Bauarbeiter die schöne Welt der 
Klänge. Immer mehr Kinder besu­
chen das Studio, obwohl es in die­
sem Stadtbezirk eine große Musik­
schule gibt. Von Jahr zu Jahr 
wächst die Zahl der Klassen, in de­
nen Kinder verschiedener Alters­
stuten Musik erlernen. Die Lehrer 
bemühen sich, bei ihren Zöglingen 
die Liebe zur Musik zu erwecken. 
Und es gelingt ihnen, denn viele 
ihrer ehemaligen Zöglinge lernen

an Musikfaclischulcn und Konserva­
torien weiter. Der Studioabgänger 
Heller arbeitet nach der Absolvie­
rung der Berufsschule für Kulturar- 
beiter als Direktor des Kulturhauses 
im Kalinin-Sowchos. Er bringt den 
Dorfjugendlichen das Akkordeon- 
und Bajanspiel bei. Ermich studiert 
erfolgreich am Swerdlowsker Kon­
servatorium.

Die Klavierspieler von Ludmilla 
Lafar haben große Erfolge in den 
Wettbewerben von 1977 und 1978 
erziolL Lise Diering und Andrej

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Beton
Salzbcsfändlgkeif wesentlich 
höht.

Dio Herstellungskosten dor 
struktionen aus diesem Beton ___
wesentlich geringer. Der Beton kann 
beim Bau von Anlegestellen und an- 
deron Hafenanlagen, sowie von Be- 
wässerungs- und Destillaflonsanla- 
gen, Rohren, Sfraßcnplalfen weitge­
hende Verwendung finden.

er-

Kon- 
sind

Diagnostik
Informationen enthält. Dio Diagno­
se wird ausgedruckt, kann aber 
auch an einem Bildschirm abgele­
sen werden. Das Lasergerät Ist bil­
liger und kompakter als entspre­
chende Elekfronenanlagen. Außer­
dem sind Laser-Lochkarten um 
Vielfaches aufnahmefähigere 
mationsträger.

Flußkrebse
erwachsenen Krebse Wasserpflanzen 
sind.

Die Forscher wußten bisher nicht, 
wie lange der Flu8krebs lebt. In 
Lehrbüchern hieß es, daß er ein Al­
ter von 14 bis 15 Jahren crroicht. 
Die Schwierigkeit besteht jedoch 
darin, daß es bei den Krebsen im 
Unterschied zu den Fischen oder zu 
den Tieren mit Zähnen nicht so ein­
fach ist, das Alter zu bestimmen. 
Deshalb müssen sie irgendwie ge­
zeichnet worden. Die Wissenschaft­
ler suchten längere Zeit nach einer 
Methode der Zeichnung der Krebse. 
Der Krebs wechselt aber zweimal 
im Jahr seinen Panzer. Die 
Wissenschaftler des Kaspischen 
Forschungsinstituts für Fischereiwirf- 
schaff entdeckten eiee einfacho und 
zuverlässige, wenn auch schwierige 
Methode. Sie zeichneten mehrere 
tausend Krebse und stellten dann 
Jahr für Jahr ihren Zuwachs zwi­
schen jedem Panzecwechsel fest. So­
mit wurde ermittelt, daß die Fluß­
krebse sieben bis acht Jahre leben.

Pflanze hilft 
bei Herzinfarkt

Eine Methode zur künstlichen 
Zucht des Halbstrauches Sisifora 
entwickeln zur Zeit Mitarbeiter der 
Akademie der Wissenschaften Ka­
sachstans.

Wissenschaftler fanden heraus, 
daß der Extrakt dioser Pllanze, die 
in den Steppen und in den Bergen 
der Republik verkommt, das Heilen 
von Herzwunden bei Myokardinfarkt 
beschleunigt.

Sisifora enthält besondere Ver­
bindungen, die sich auf die Herztä­
tigkeit wohltuend auswirken. Au­
ßerdem wird diese Pllanze beim 
Blühen intensiv von Bienen besucht, 
wodurch Honig gewonnen wird, der 
für die Prophylaxe von Herzkrank­
heiten besonders wertvoll ist. Unter 
den natürlichen Bedingungen kommt 
diese Pllanze nur in Form von klei­
nen Inseln vor. Ein Hektar einer 
Plantage würde dagegen, wie die 
Wissenschaftler berechnet haben, 
bereits im zweiten Jahr in Trocken­
form 10 bis 13 dl Blüten, Stengel 
und Laub liefern.

Am Stadtrand von Moskau, in 
Tuschino, befindet sich der wissen­
schaftliche Forschungssektor des In­
stituts „Gidroprojekl", das den Na­
men S. J. Shuk trägt. Seine Mitar­
beiter leisten Ermittlungsarbeiten, 
projektieren und untersuchen Was­
serkraftwerke, schiffbare Anlagen, 
Kanäle und andere hydrotechnische 
Objekte Im Hinblick auf eine kom­
plexe Nutzung dor Wasserressour­
cen für den Bedarf der Volkswirt­
schaft des Landes.

Die Wissenschaftler des „Gidro- 
projokf" haben Schemen der kom­
plexen Nutzung einer Reihe wichti­
ger Haupfwasseradern der UdSSR 
entworfen.

In den letzten Jahren wird hier 
ein breiter Kreis von Fragen er­
forscht, die mit der Projektierung 
und dem Bau von Atomkraftwerken 
verbunden sind.

Der wissenschaftliche Forschungs­
sektor des „Gidroprojekt" ist ein ei­
genartiger Versuchsbetrieb, wo man 
in verkleinertem Maßstab Flußab­
schnitte sehen kann, an denen große 
Wasserkraftwerke errichtet werden, 
und Flüsse, die bereits bezwungen 
sind und ihre Energie den Menschen 
spenden. Zur Aufgabe der Erfor­
scher gehört es, viele Fragen über 
Haltbarkeit, Vorfeilhaftigkeit und ra­
tionelle Bauart der Anlagen zu be­
antworten.

Im Bild: Erforschungen am Modell 
des Staudamms des Wasserkraft­
werks Krapiwino, das am Fluß Tom 
in Sibirien gebaut werden soll.

Fofo: TASS

Entwicklung des Rudersports 
brachte dann solche namhaften Ak­
tiven hervor, wie z. B. Wladimir 
Obraszow. Verdienter Meister des 
Sports, Weltmeister und Olympia­
preisträger. Doch damals dachte 
man noch zu wenig an den Nach­
wuchs. und cs bildete sich ein „Va­
kuum". Die ältere Generation schied 
aus dem Leistungssport aus. unter 
der Jugend gab es noch keine Rude­
rer höchster Klasse. Man mußte von 
Anfang an beginnen, eine neue 
Kanutengeneration erziehen. Diese 
ehrenvolle Aufgabe übernahmen die 
Enthusiasten des Rudersports und 
zu allererst A. Dawydow, G. Dun­
dukow, S. Shdanow, W. Wolkow 
und einige andere.

Und nun bewiesen die Wett­
kämpfe auf dem Fluß Welikaja, daß 
es in Kasachstan doch wieder Mei­
ster im Rudern gibt: Die Generation 
von Berger. Käfer und auch Bulat 
Sepanow, Nurlan Scharipow, Niko­
lai Iwanajew hatten sich bewährt. 
Sie sind noch jung, doch ihre Lei­
stungen berechtigen zu großen 
Hoffnungen und vor allem, daß sic 
sich bei den Haupttreffen der Sai­
son. auf der VII. Sommersparta­
kiade der Völker der UdSSR be­
währen, die im Juli in Moskau 
stattfinden soll.

Der Schlußkampf der Kajaksport- 
lcr war besonders spannend und 
hartnäckig. Andrej Bergen eroberte 
in einem hervorragenden Rennen 
die Bronzemedaille. Käfer belegte 
den ehrenhaften 4. Platz. Vielleicht 
hat gerade er die Hoffnung der 
Kasachstaner gestärkt, auch in Mos­
kau mit Erfolg aufzutreten, auch 
darum, weil nun 2 Kasachstaner in 
die Olympiamannschaft des Landes 
aufgenommen worden sind. Das 
geschah in den letzten Jahren zum 
ersten Mal.

Die jungen Sportler kehrten vol­
ler Zuversicht und mit ehrgeizigen 
Träumen nach Hause zurück. Ihre 
Hoffnungen teilen alle Sportfreun­
de, die so wie die Ruderer selbst 
den Sport wirklich lieben.

Pjotr DERASHINSKI

Michnew haben Diplome 2. und 3. 
Grades erhalten.

Im Studio funktioniert ein Ak­
kordeon- und Bajanorchestcr. Aber 
der Stolz des Studios ist der große 
Kinderchor. Seine Lieder kennt 
man in der ganzen Republik, denn 
er hat schon viele. Städte Kasach­
stans besucht. Dieser Chor ist Preis­
träger des Republikwettbewerbs der 
Laienchör«.

Im Studio sorgt man für die all­
seitige Entwicklung der jungen 
Laienkünstler. Jedes Halbjahr wer­
den die Eltern zürn Rechenschafts­
konzert eingeladen.

Wotdemar NAB

Karaganda

AUF dem Dorfe zieht eine
Familie aus dem altvä­

terlichen Bauernhaus in eine 
moderne Wohnung um. In un­
seren Dörfern geschieht das 
täglich. Im Nu werden zahlreiche 
Sachen und Gegenstände nutzlos, 
die im alten Haus nötig und be­
quem' waren. Darunter sind auch 
Tontöpfe, die vielen Generationen 
gedient hatten. Sie waren unersetz­
lich. wenn der große russische Ofen 
geheizt wurde, und sie hatten sich 
unter den lodernden Holzscheiten 
längst mit Ruß bedeckt. Wie un­
sinnig würden sie sich auf dem 
email- und nickelglänzenden elek­
trischen oder Gas­
herd ausnehmen! 
Und nach den Ton­
töpfen fliegt auf 
den Müllha u f e n 
auch die vom Dorf­
meister geschmie­
dete Ofengabel, die 
die Tontöpfc in den 
Ofen setzte...

„Nein, man Hart 
den Tontöpfen 
nicht völlig Ab­
schied geben! In 
der allerbesten 
Kasserolle kocht 
man keine so 
schmackhafte Kohl­
suppe wie in einem 
Tontopfl"

Nach dieser leidenschaftlichen 
Einleitung lieferte Iwan Grigorjew 
solch eine erschöpfende Vergleichs­
analyse des Ton- und des Metall­
geschirrs, daß es unmöglich war, 
die Überlegenheit der Töpferkunst 
nicht anzuerkennen. Man fühlte 
daß unser Gesprächspartner sein 
Fach aus dem Effeff kennt. Schon 
das achte Jahr leitet Grigorjew die 
Töpferproduktion im Dorf Aljo­
chowschtschina, in dem sich eine 
der dreizehn Abteilungen der Lenin­
grader Gcbietsvcrcinigung für 
Volkskunstgewerbe befindet.

Von Leningrad b i s Aljo­
chowschtschina sind es etwa 300 
Kilometer. Das alte russische 
Dorf liegt an beiden Ufern des 
Flusses Ojat. Seit undenkli­
chen Zeiten bauten die örtlichen 
Töpfer etwa 50 km im Umkreis den 
Ojat hinunter ihre Werkstätten — 
Holzblockhütten mit einer Trocken­
kammer und einem Brennofen für 
ihre Erzeugnisse. Werkstattbesitzer 
und Arbeiter in einer Person­
drehle der Meister die Töpferschei­
be mit den Füßen, und mit den 
Händen trieb er mit dem Stück 
Ton allerlei Wunder. Den ganzen 
langen Winter arbeitete der Mei­
ster, ohne sich Ruhe zu gön­
nen. Und wenn der Fluß sich vom 
Eise befreite, wurde die im Winter 
gefertigte Produktion auf große 
Boote geladen und nach Petersburg 
zum Verkauf abtransportiert.

Karawanen von hundert Booten 
machten eine monatliche Reise: 
dorthin — mit Töpfen und Krü­
gen, zurück — mit städtischen Wa­
ren. Nur wenigen brachte das gro­
ße Einnahmen. Aber man konnte 
davon leben — das Geschirr vom 
Ojat war durch' seine Haltbarkeit 
bekannt, cs fand auf Märkten und

Messen guten Absatz. Des lag 
auch an der hohen Qualität des 
hiesigen Tons und den jahrhunder­
telangen .Traditionen des Handwer­
kes. Die Meisterschaft ging vom 
Vater zum Sohn über.

Nach der Oktoberrevolution 1917 
vereinigten sich die Töpfer am Ojat 
in Genossenschaften, die einige 
Jahrzehnte existierten, bis der Han­
del mit Metallgeschirr den ural­
ten Erwerbszweig endgültig ver­
drängte. Die letzte Töpferscheibe 
kam 1956 zum Stehen. Auf immer.

Tonwunder aus
Aljochowschtschina

Zu den Tausenden Kulturdenkmälern der Vergangenheit, die 
unser Staat unter Schutz genommen hat, kommen jährlich neue 
Objekte hinzu. Die Regierung hat schon mehrere Beschlüsse 
über die Entwicklung künstlerischer Volksgewerbe gefaßt.

wie die Alten dachten. Aber sic 
irrten sich.

Gegenwärtig funktionieren im 
Gebiet Leningrad einige Töpfereien. 
In Aljochowschtschina sind mit 
diesem Handwerk 30 Personen be­
schäftigt. Der jüngste ist 18, der 
älteste — 24 Jahre alt.

Obwohl die Töpferscheiben ge­
genwärtig von Elektromotoren 
gedreht werden, kann man hier, 
wie auch in alten Zeiten, die 
Schöpfung eines kleinen Wunders 
erleben; in einer Minute wird ein 
Tonstück vor aller Augen zu 
einem einmaligen Werk von Men­
schenhand. Dem Beobachter scheint 
es. daß die Roherzeugnisse wie 
Zwillinge aussehen, wenn sie in die 
Trockenkammer kommen.

„Aber nein, ich erkenne meine 
Arbeit von Tausenden wieder“, 
sagt Wladimir Koslow. Er ist 22 
Jahre alt, aber in der Abteilung 
ist er der erfahrenste. Wladimir war 
der erste Schüler der drei alten 
Meister, die die Töpferkunst in 
Aljochowschtschina nach zwölf­
jähriger Unterbrechung Wiederer­
stehen ließen. Die Alten sind Rent­
ner geworden, und die Schüler ler­
nen schon ihre Altersgenossen an.

Neben Wladimir Koslow arbeitet 
auch seine Frau Maria. Erst un­
längst begann sie, selbständig zu 
arbeiten, vorher war sie Schülerin 
ihres Mannes. Sie zeigte Talent für 
diese Sache. Übrigens hatten, nach 
Meinungen der Archäologen, ge­
rade die Frauen das Töpferhand­
werk erfunden, schon in der Stein­
zeit hatten sie begonnen, Gefäße zu 
fertigen, indem sic ein Flechtgcr- 
tengerippe mit Lehm umschmierten. .

Wer braucht heute den Tontopf 
— den Abgesandten der Stein­
zeil?

„Wir haben so viele Bestellun-

gen, daß wir kaum Zeit haben, sie 
zu erfüllen", erzählt Iwan Grigor­
jew. Die Speisegaststätten und 
Restaurants bitten um ganze Sätze 
von Küchen- und Tafelgeschirr. 
Darum reicht uns vorläufig leider 
weder Zeit und Kraft um die Ferti­
gung einmaliger Kunsterzeugnissc 
zu erweitern. Aber alles stehl uns 
noch bevor — in Aljochowschtschi­
na wird eine neue Töpferei gebaut.

Die Leningrader Vereinigung für 
Volkskunstgcwerbe erweitert sich 
von Jahr zu Jahr In dem nahe bei 
Aljochowschtschina liegenden Städt­
chen Lodcjnoje Pole wurde vor ei­

nem Jahr eine Ke­
ramikabteilung für 
Majolika geschaf­
fen. Fast 800 Mei­
ster arbeiten zur 
Zeit in der Lenin­
grader Verc i n i- 
gung. Vorläufig 
erlernt die Jugend 
die alten Berufe un­
mittelbar im Be­
trieb, aber es wer­
den schon Pro­
gramme für Spe­
zialgruppen in tech­
nischen Berufsschu­
len erarbeitet, 

künstlerische Niveau 
. -----j,----------------- b..™e si­

chern die Bcrufskünstler, die im La­
bor beim „Stabsquartier" der Le­
ningrader Vereinigung tätig sind. 
Sie studieren die Muster der Volks­
kultur — Geschirr, Gewebe, Holz­
gegenständ-, Spitzen, Schmuck —. 
und bereiten sie für die Fertigung 
vor. Nach volkstümlichen Motiven 
schaffen die Künstler auch eigene 
Musterwerke.

...Am Tage unseres Aufenthalts 
bei den Töpfern von Aljochow­
schtschina besuchte sie ihr Dorfge­
nosse und ehemaliger Lehrer, der 
70jährige Alexej Lukitschow.

Was denke er über die Nachfol­
ger der Altmeister?

„Sie arbeiten guL .Ich bin froh, 
daß unser Handwerk wcitergcpflegt 
wird. Wir haben es ja nicht nur 
wegen dem Verdienst getrieben. 
Wir haben unsere Freude am Ton 
gehabt. Was für schöne Sachen las­
sen sich daraus machen! Freilich 
hat man sie in alter Zeit selten 
bemalt. Es gab wenig Farben, und 
sie waren auch teuer. Darum haben 
wir mehr einfache, rote Töpfe 
„gedreht“. Und jetzt, wie ich sehe, 
wird ein beliebiger Gegenstand mit 
Ornament verziert. Manche sagen, 
das sei nicht traditionsgemäß. Aber 
mir gefällt es."

Das hohe ____
der Volksgcwcrbeerzeugnisse

Alexander SERGEJEW 
APN-Korrespondent
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